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Mittwoch den 25. Februar 


1852. 


In h alt. Breslau. (Zur Situation.) — Preußen. Berlin. (Amtliches.) — (Kammerverhandlungen.) — (ueber den Rückmarſch der Oeſterreicher.) — (Hof und Perſonal-⸗Nach⸗ 


ti f dr 
enn — (Zur Tages⸗Chronit.) — (Parlamentariſches.) — Deutſchland. Frankfurt. (Vermiſchtes.) 
Gwarzenberg und Gräfe wird appellirt. Henkel iſt verſchwunden.) — Dresden. (Die Freimaurer⸗Frage.) — Leipzig. (Durchmarſch der Oeſterreicher.) — Hamburg. (Ein unangenehmer 


— München. (Annahme des Finanzgeſetzes.) — Kaſſel. (Gegen das Urtel wider 


Vora) — (Die beiden Bundeskommiſſare.) — Heſterreich. Wien. (Ein demonſtrativer Koſtümball. Die Zollkonferenz.) — (Empfang des Prinzen von Ligne.) — (Vereinbarung der Fir 


Aanverwaltung und Nationalbank. Vermiſchtes.) — Rußland. Von der polniſchen Grenze. (Truppenmärſche. Eiſenbahn. Handel.) — Frankreich. Paris. (Die Verhaftungs Bochers.) 
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(Wahlliſte. Preſſe. Vermiſchtes.) — Schweiz. Bern. (Das Verhältniß zwiſchen Schweiz und Frankreich.) — Spanien. Madrid. (Der Nepotismus. Franzöſiſche Flüchtlinge. Wohlthä⸗ 
— Großbritannien. London. (Parlamentsverhandlungen.) — (Die Miuifterkrifis. Vermiſchtes.) — Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Eine Mahnung.) — (Der 
y, Mnifite Verein zur Unterſtützung des Heinen Gewerbſtandes.) — Neiſſe. (Frau Fürſtin v. Hohenzollern. Vermiſchtes.) — Frankenſtein. (Sefuitenmiffion.) — Notizen aus der 

nz. — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. (Literariſches.) — Breslau. (Vorleſungen im Cafe restaurant.) — Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. (Entſchei⸗ 


Aden der Gerichtsbehörden.) — (Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) — (Die Schwurgerichte und ihre Gegner.) — Breslau. (Schwurgericht) — Handel, Gewerbe und 
erbau. (Schifffahrt durch den Sund.) — Breslau. (Produktenmarkt.) — (Berliner und ſtettiner Markt.) — Breslau. (Schleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung.) — Maunigfaltiges. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Ca ondon, 23. Febr. Courſirende Miniſterliſte: Stanley (Lord Derby), 
uning, Malmesbury, Hardwicke, Herzog Northumberland, Disraeli, Lord 
en, Walpole. a 


4 


rr Politiſche Wochenſchau. 

& Berlin, 22. Febr. Abermals iſt das Stundenglas einer Woche des politiſchen 

Yin der Nation abgelaufen, und wenn auch nicht erfreulich, fo ift es demohnerachtet 

uud de, die Hauptmomente aneinander zu reihen, welche der rinnende Sand begrub 

deren moraliſche Wirkung bleibt. w \ 

f Wir fehen in den Kammern die Anſtrengungen der Parteien für und wider die 
| aum zu äußerlichem Leben gelangte Verfaſſung; ehrwürdige Senatoren, im Felde 
und im öffentlichen Leben im Dienſte des Vaterlandes ergraut, erhoben warnend ihre 

timmen zur Vertheidigung, während der Mann des Rechts vom Handwerk, im 

Rechtsſtaate Friedrich des Großen, in der Rechtsunſicherheit ein Mittel der Beſſe⸗ 
ung findet. Ferner ſchauen wir den Premierminifter des Reichs, in einer unerquick⸗ 
aden Urwahler⸗Fehde mit dem Magiſtrate der Hauptſtadt, um fo unerfreulicher, weil 
me mittelbare Appellation an das gemiſchte Publikum durchſcheint und der Erfolg nur 
17 führen kann, die Autorität nach beiden Seiten zu untergraben. Folge iſt die 

hlgeſchlagene Wahl des Kriegsminiſters zur zweiten Kammer. a 
in dach langen Wehen iſt endlich ein Grundſteuergeſetz eingebracht worden durch den 

uzminiſter, welches leider den Beweis liefert, daß der Widerſtand einer Partei, 
arte 1810 ſo hemmend einwirkte, noch heute mit demſelben Erfolge fortdauert. Die 
al eien und Provinzen werden aufgeregt, allein nicht verſöhnt, und wir erachten dieſe 
ter j aßregel für eine völlig verfehlte. Der niedere Adel, als angeblich wohlbefeſtig⸗ 
Wi Grundbeſitzer, ringt um ſeine Vorrechte bei Neugeſtaltung der erſten Kammer. 
fi kennen tüchtige Bauern, welche ſeit 200 Jahren ſteuerzahlend auf ihrem Erbe 

N, deren Söhne, von den Tagen des großen Kurfürſten bis jüngſt in Holſtein und 
Läden die Schlachten des Landes mitgeſchlagen haben; welche Ehre wird dieſen zu 
heil werden? 
de einrich v. Arnim, der Miniſter von 1848, ward bei verſchloſſenen Thüren 
gutheilt; wenn Juſtus Möſer wieder auferſtünde, er würde vergeblich die Gerichts: 

noſſen und den Fortſchritt ſuchen. 

„100,000 alten Kriegern bewilligte die Kammer eine Unterſtützung von 50,000 Rtl. 
Voll Preußen wirklich ein Militärſtaat ſein, ſo muß es großmüthiger auftreten ſeinen 

onen gegenüber. Die Redner, welche ſich beim Anblick der Viktoria auf dem 
undenburger Thore begeiſtert fühlen, ſollten bedenken: daß dieſe jetzt kümmerlich ein⸗ 
dag heichenden Greiſe, die ehrwürdigen Trümmer jener ritterlichen Jugend ſind, welche 
kein iergeſpann der Siegesgöttin von Paris zurückholte! Der bettelnde Beliſar iſt 
lichter Punkt der byzantiniſchen Geſchichte! 

mus ahrlich es geht ein finſterer Geiſt durch das Land, der des feindſeligen Dualis⸗ 
mäß der Privilegien und des Bürgerthums, der abſoluten Gewalt und der verfaſſungs⸗ 
Je gen Freiheiten, der einſt ſchwere Sühne fordern wird, wenn die Mahnungen der 
vergeblich den tauben Ohren der Reaktion erklingen. a 
äßigung walte nach Oben und Unten! rg 
da Ohne Parteien wird nie ein reges öffentliches Leben beſtehen, allein wir verlangen, 
e, wenn Auch auf verſchiedenen Wegen, ein Ziel verfolgen: die Hebung des ge⸗ 
ber en Weſens, und fern ſollen ſie bleiben dem plumpen Egoismus, dieſem Götzen 

Sonderintereſſen ! 

Nan ſeiner Politik ſteht Preußen „jetzt einſam da, wie ein entlaubter Stamm!“ 
d erhebe den Thron des Rechts wieder über die ſchleichenden Zweifel, ſtelle Licht 
(be uldung hin als Hüter des Gemeinſinns, dann dürfen die Freunde des Vater⸗ 


Gees mit dem großen Dichter ausrufen: „doch innen im Mark da lebt die ſchaffende 
ewalt!“ . 8 


ben Tveslau, 24. Februar. [Zur Situation.] Unſere Leſer erhalten heute aus 
20. den den Bericht über die merkwürdigen Debatten des Unterhauſes am 19. und 
ü Die Debatte über den Naas'ſchen Antrag zeigt die heut zu Tage beliebte 

„Staatsretterei“, dieſes lächerliche Trugbild, durch welches die meiften Ne 


bel . 
7 obte 


ngen Europas in jün 
gſter 
ö lorie der Lächerlichkeit. 


Namentlich in Bezug auf die Beziehungen der Regierung zur ſubventionirten Preſſe 
giebt die Debatte beherzigenswerthe Fingerzeige und mahnt aufs Neue, daß das ein⸗ 
zige erfolgreiche Mitt 
ehrenwerth zu regieren. 

Eine intelligente und loyale Regierung wird immer ihre Unterſtützung in der Preſſe 
haben, ohne daß ſie je die Nothwendigkeit fühlen wird, dem Publikum durch künſtliche 
Mittel Organe aufzudrängen, deren Wirkſamkeit eben durch die Art, wie man ſie von 
Seiten der Regierung patroniſirt, von vorn herein paralyſirt werden muß. 

Noch merkwürdiger iſt die Debatte vom 20., welche durchaus den Eindruck macht, 
als habe Lord Ruſſell — um dieſen populären Ausdruck zu brauchen — die „Gelegen⸗ 
heit vom Zaune gebrochen“, um ſich der Laſt des Miniſteriums zu entledigen. 

Dies iſt auch die Anſicht der londoner Preſſe. e 


Unſer dortiger Korreſpondent fpricht ſich darüber folgendermaßen aus: „Wenn man 


hier ſchon allgemein der Anſicht iſt, daß es im Plane Lord John Ruſſells gelegen war, 
geſtern und eben geſtern bei einer Frage von geringerer Bedeutſamkeit zu fallen — 
wenn er Gelegenheit dazu finden konnte — um nicht an einer mehr bitteren Oppo⸗ 
ſitionspille: der Debatte über den Kaffernkrieg oder der Reformbill zu ſterben, ſo ſpre⸗ 
chen für dieſe Auffaſſung noch folgende, wohl eruirte Thatſachen: Viele von Lord Johns 
parlamentariſchen Freunden ſcheinen über deſſen Abſicht ganz im Dunkeln geweſen zu 
ſein, denn auch ſie ſtimmten in einer Sache gegen das Miniſterium, offenbar ohne 
im Entfernteſten zu ahnen, daß das Kabinet dieſes Votum als ein Mißtrauensvotum 
deuten wolle. Wer die Gebräuche des engliſchen Parlaments kennt, weiß, daß die 
whippers-in (die miniſteriellen Eintreiber) jedesmal einen Wink bekommen, ſo viele 
als möglich von den Freunden des Kabinets im Hauſe zu verſammeln, wenn es dem 
Kabinet um eine ſiegreiche Abſtimmung ernſtlich zu thun iſt. Geſtern waren die „Ein⸗ 
treiber“ müſſig; die Stützen des Whig⸗Miniſteriums ſaßen in den Speifefälen und Lord 
John Ruſſell gab ſich nicht einmal die Mühe, ihnen ſagen zu laſſen, daß er hundert 
Schritt davon im Sterben liege. Dieſes an ſich unbedeutend ſcheinende Faktum zeigt 
mehr, als jedes ſpaltenlange Raiſonnement und Spekuliren, daß Lord John Ruffelf 
gerade in der Milizfrage und vielleicht durch Vermittelung Lord Palmerſtons den Gna⸗ 
denſtoß empfangen wollte. Wir haben aber auch Anzeichen genug vor uns, daß Lord 
Palmerſtorn geſtern gar nicht daran dachte, das Kabinet zu ſprengen, und wenn Mor⸗ 
ning Poſt heute behauptete, Lord Palmerſton habe dem Premier den Streich von neu⸗ 
lich tüchtig heimgezahlt, fo ift das nichts als eine Farce, um das Publikum mit dem 
Gedanken einer Verbindung Palmerſtons und Lord Derby's vertraut zu machen. Wenn 
die Protektioniſten — woran wir nicht im geringſten zweifeln — die free trade vor 


der Hand als offene Frage bei Seite liegen laſſen (und das könnten ſie allenfalls im 


Laufe dieſer einen Seſſion), ſo iſt es immerhin möglich, daß Lord Palmerſton ver⸗ 
ſuchen wird, mit ihnen zu gehen. Der edle Viscount iſt ja von den Tories nie ganz 
aufgegeben geweſen! Regen ſich whigiſtiſche Skrupel in feinem Herzen, fo wird es 
Lord Derby ohne ihn wagen müſſen, ein Kabinet zu Stande zu bringen. Die Pro⸗ 
tektioniſten rühmten ſich ja ſchon vor der Austreibung Palmerſtons, daß es fir und 
fertig ſei und nur die Berufung der Königin brauche, um unter Segel zu gehen! 
Eine dritte Möglichkeit iſt, daß Lord John Ruſſell wieder in Ermangelung anderer 
Möglichkeiten von königlicher fanfter Hand auf feinem Minifterfige feftgehalten wird. 
Daran glauben jedoch, wie heute die Sachen ſtehen, nur ſehr wenige.“ 

Aus Paris erfahren wir heute, daß die Regierung vor ihrer eigenen Arbeit er⸗ 
ſchreckend, bereits mit dem Gedanken umgehe, das eben erſt erlaſſene Preßgeſetz weſent⸗ 
lich zu modifiziren. 

Der friedliche Artikel in der Montagsnummer des Moniteur wird in den Salons 
als ein Beweis der Schwäche von Seiten des Präſidenten gedeutet, und daß dieſer 
endlich den Widerſpruch der Mächte gegen feine imperialiſtiſchen Gelüfte zu 
würdigen gelernt habe. In London glaubt man, jene Note des Moniteurs ſei auf Ver⸗ 
anlaſſung Oeſterreichs veröffentlicht worden. Morn. Chr. dagegen behauptet, die Note 
iſt hauptſächlich auf England berechnet, um die in den letzten Tagen zu Stande ges 
brachte Annäherung zwiſchen dem britiſchen und preußiſchen Kabinet zu lockern. 
Der öſterr. Geſandte, Hr. Hübner, ſoll in den letzten Tagen eine vertrauliche Beſpre⸗ 
chung mit dem Präſidenten gehabt haben, wobei dieſer ſich über feine friedlichen Ab⸗ 
ſichten eines Weiteren ausſprach. Er bemerkte mit Nachdruck, daß die Throne keinen 
Grund hätten, wegen ſeiner Plane ängſtlich zu ſein. Sein Hauptzweck ſei, den revo⸗ 
lutionären Geiſt in Frankreich zu unterdrücken, und er habe den Willen, allen übrigen 
Regierungen zu gleichem Zwecke behülſlich zu ſein. Aber er ſei auch gleichzeitig ent⸗ 


\ 


el, die ehrenwerthe Preſſe zu gewinnen, eben nur darin liege — _ 


Abg. v. Gerla 


€ 


ſchloſſen, daß Frankreich jenen Grad von Macht und Einfluß behalten ſolle, zu dem es, 
vermöge feiner vorgefchrittenen Civiliſation und feiner geographiſchen Lage ein legitimes 
Recht habe. Deßhalt erkläre er, daß — — wenn irgend eine unterdrückte Nation ſich 
an ihn um Beiſtand wenden ſollte, er es für ſeine Pflicht halten würde, mit allen 
friedlichen Mitteln, die in ſeiner Macht liegen, Genugthuung für ihre Beſchwerden zu 
erhalten. f - en 
Möglich auch, daß jene Friedensnote des Moniteur den Zweck hatte, die Miſſion 
des Hrn. Flahaut zu unterſtützen, welcher in London eine freundſchaftliche Verſtändi⸗ 
gung des dortigen Kabinets mit dem franzöſiſchen einleiten ſollte, was ihm jedoch nicht 
vollſtändig gelungen zu ſein ſcheint. N 
In Berlin hat die erſte Kammer ſich mit dem Bericht der Gemeinde-Ord⸗ 
nungs-Kommiſſion über die Vorlagen der königl. Regierung, betreffend die Ge⸗ 
meindeordnung, beſchäftigt. Der Antrag des Abg. v. Vincke ' 
„die Spezialdebatte des Berichts hinauszuſchieben, bis über die Verfaſſungsände⸗ 
rungen, welche in der vorgeſchlagenen G.⸗O.⸗Geſetzgebung enthalten find, befchlof- 
ſen ſein wird,“ 5 
ward mit 104 gegen 45 Stimmen verworfen und der Antrag Mathis's 
„vor der Abſtimmung über das Spezialgeſetz in Berathung zu ziehen, welche Ver: 
faſſungs⸗Aenderungen durch daſſelbe nöthig werden und die betreffenden Anträge 
dann zu machen,“ 5 
angenommen. — Die allgemeine Diskuſſion über die Vorlagen ward in der Sitzung 
vom 23ſten noch nicht zu Ende geführt. 
a In der zweiten Kammer ſtand der Bericht über das Budget des Kultusminiſte⸗ 
riums auf der Tagesordnung. Auch hier ward die Debatte noch nicht zu Ende geführt. 
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Preußen. | 

Berlin, 23. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem königlich baieriſchen Profeſſor der Geſchichte, Dr. Schneidawind 
zu Aſchaffenburg den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen; den Militär⸗Inten⸗ 
dantur⸗Rath Siegfried, von der Intendantur des erſten Armeekorps, zum Militär⸗ 
Intendanten dieſes Korps zu ernennen; dem Militär-Intendantur⸗Rath Grüttner 
von der Intendantur des fünften Armeekorps bei feinem Ausſcheiden aus dem Staats: 
dienſte den Charakter als geheimer Kriegsrath; fo wie dem Polizeirathe v. Young in 
Frankfurt a. d. O. den Charakter als Polizeidirektor; und dem Regierungs- Sekretär 
Goll zu Liegnitz, den Charakter als Kanzleirath zu verleihen. . 

Ihre königlichen Hoheiten der Großherzog, die Großherzogin und die ver— 
wittwete Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin ſind nach Schwerin zu⸗ 
rüͤckgereiſt. 


Kammer⸗Verhandlungen. 


Erſte Kammer. Sitzung vom 23. Februar. 
Vorſitzender Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche als Reg.⸗Komm. geh. Rath Klützow, von 
Weſtphalen, Simons. Anfang 10% Uhr. 
Nach Genehmigung des Protokolls geht die Kammer an den Bericht der Gemeinde-Ordnungs⸗ 
Kommiſſion über die Vorlagen der königl. Regierung, beireffend die Gemeindeordnung im All- 
emeinen und über den Geſetzentwurſ, betreffend die Beibehaltung der Gemeindeordnung als 
tädteordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen. Zu dieſem Kommiſſionsbericht iſt vom Ab⸗ 
ecordneten v. Finde der Antrag eingegangen: die Spezialdebatte des Berichtes hinauszuſchieben, 
is über die Verfaſſungs⸗Aenderuͤngen, welche in der vorgeſchlagenen Gemeinde-⸗Geſetzgebung ent⸗ 
halten find, beſchloſſen ſein wird. Der Vorfigende ſpricht ſich gegen dieſen Antrag aus. Zu 
dieſem hat der Abg. v. Bethmann⸗Hollweg den Verbeſſerungsantrag eingebracht, den Art. 105 
dahin ee „die Berfaffung der Provinzen, der reife und der Gemeinden als Korpora- 
tionen wird durch beſondere Gefege geregelt unter Feſthaltung des Grundſatzes, daß die Ver⸗ 
waltung ihrer eigenthümſichen Angelegenheiten den aus ihrem Schooß hervorgehenden Organen 
unter der Oberaufſicht des Staates zuſteyt, Hohettsrechte dagegen von dieſen nur im Auſteage 
des Staates ausgeübt werden können. Dieſer Grundſatz gilt auch für diejenigen Güter, welche 
nicht zu einer Gemeinde gehörig, ſelbſiſtändige Gutsbezirke bilden, und die Rechte und Pflichten 
der Gemeinden haben.“ — Bei der Debatte über den Antrag des Abg. v. Vincke ergriff der Ab» 
eordnete Camphauſen das Wort für denſelben: Die Geſetzentwürfe der Gemeindeordnung be 
ingen Abänderungen der Verfaſſung; über die Zahl und Tragweite dieſer Abänderungen, können 
wir uns noch nicht entſcheiden. Nicht einmal den Grund der Nützlichkeit könnte ich für die Be⸗ 
rathung zugeben; den Grund, daß wir vielleicht mehr, vielleicht gar keine Abänderungen beſchlie⸗ 
ßen, weile ich zurück, denn es iſt die Natur eines Staatsgrundgeſetzes, daß mit ihm nicht expe⸗ 
rimentirt werde. Es dürfen keine Bee eingebracht werden, welche der Verfaſſung widerſpre⸗ 
chen, ohne daß vorher die nöthigen Verfaſſungs⸗Aenderungen beantragt und durchgeführt werden: 
Hierfür citire ich Ausſprüche der Abgeordneten Stahl und des Grafen v. Arnim, Mitgliedes 
der zweiten Kammer. Ich lege auf dieſe Ausſprüche der Giganten der Rechten vorläufig Werth, 
weil dieſe ohne Parteieinfluß gethan find." Der Reg. Komm.: Ueber die Förmlichkeit, wie ſonſt 
die e vorgenommen werden ſollen, iſt in der Verfaſſung nichts beſtimmt, dieſe müſſe 
ſich nach der Eigenthümlichkeit des Falles richten. Die Regierung hat ſich dahin ausgeſprochen, 
die Spezialdebatte über die Gem. ⸗Geſetze vorhergehen zu laſſen, um zu 5 in wie weit 
die Aenderungen vorzunehmen. Sch-empfehle, den Antrag zurückzuweiſen. v. Gerlach bezeichnet 
den Antrag ſelbſt als verfaſſungswidrig, derſelbe bezwecke nicht den ordentlichen Weg der Verf, 
ſondern den außerordentlichen, 5 einen unordentlichen. v. Rönne: Ich ſehe kein Verdienſt da⸗ 
rin, wenn man ein mit der Krone vereinbartes Geſetz ſofort in Frage ſtellt, wenn die Staats- 
lohaler Male ole daß die Gem.⸗Oxdnung verändert werden müßte, fo mußte fie der Kammer 
lohyaler Weiſe erklären, dieſe und Diele Artikel müſſen geändert werden. Dies hat die Staats- 
regierung nicht gethan; etwas gewiſſenhafter als die St. Reg. iſt die Kommiſſſon geweſen, fe 
hat auf nothwendig eintretende Verfaſſungs⸗Aenderungen aufmerkſam gemacht. Ich werde 
egen die Vorlagen ſtimmen, weil ich der Regierung nicht das Recht zugeſtehe, Ge 
etze ungusgeführt zu laſſen; ich wünſche aber nicht, daß die Kammer Spezialgeſetze votire, be⸗ 
vor die Verfaſſungsänderungen vorgenommen find. Die Anſicht, daß die Verſaſſung wi⸗ 
ein E ee behandelt werden könne, ſtand bisher vereinzelt da, ſie war ein Monopol des 
lach. Was iſt die Folge ſolcher Doctrinen? Man ſetzt die Verfaſſung herunter, 
man biöfreditirt ſie in den Augen der Kammer und des Volkes, man hat nicht den Muth, fie 
wegzuſchaffen, man unterhöhlt ihren Boden. Wie theilnahmlos auch jetzt das Volk ſich zeige, es 
wird die Zeit nete wo es wohl zu unterſcheiden weiß, zwilhen den verfaſſungstreuen Män⸗ 
nern und, denen, die es verſuchen, die Verfaſſung widerrechtlich zu alteriren. Die Spezialgeſetz⸗ 
gebung darf feinen rg. betreten, als den von dem Fundamentalgeſetz der Verfaſſung 
dr vorgezeichneten; und tritt die Notwendigkeit eines neuen Spezialgeſetzes ein, fo müſſen 
die etwa vorhandenen widerſprechenden Artikel der Verfaſſung vorher geändert werden. Indeß verlangt 
man von und aber, die Verfaſſung indirekt und implieite durch ein Spezialgeſez abzuändern. 
Stahl: 0 behaupte heute wie damals, daß eine indirekte Abänderung der Verf. durch ein Spe 
Ralgeſet nicht zuläßig; ich bleibe aber auch treu dem Grundſatze, daß die Verf.⸗Aender. mit der 
Berathüng des Spezlalgeſetzes zugleich vorgenommen werden. Die Anſicht der Antragfieller ſcheint 
mir darin eine trrige zu ſein, daß fie die Sache als eine Rechtsfrage behandeln. Es iſt dies grade ein 
pair: Mißſtand, daß das Staatsgrundgeſetz bei uns überall Generalien enthält gegenüber den abzu⸗ 
aſſenden Spezialien. Ich ſage gerade, man muß vorher experimentiren; die engliſche wurde 
auch geaeben, nachdem die Spezialgeſetze vorhanden waren. habe meine Anſicht vertreten, 
weil ich immer dem falſchen wie dem wahren Rechte mich unterwerfe, fo lange es zu Recht be 
ſteht; aber ich muß unſere Geſetz-Verhältniſſe ungeſunde nennen; die Verfaſſung iſt außerdem 


1 2 j N - . alten 
kein Vertrag, ſondern von der höchſten Staatsgewalt ausgegangen und von anderen Gew 
enebhmigt. Mathis: Mit e Geſet der Verſaſſang haben ſich die Spang | 
m Einklang zu erhalten. Die ganze Bedeutung der Verſaſſung als Staatsgrundgeſetz ben, 
bei einem ſolchen . verloren gehen. Würden wir den Commiſſtonsbericht anne ginge 
dann würde in Betreff der wohl zu vermuthenden Anſicht der zweiten Kammer die ganze nel. 
legenheit der Gemeinde- Geſetze in dieſer Seſſion nicht mehr zur Entſcheidung kommen erfa 
So formell die Frage erſcheint, fie hängt weſentlich zuſammen mit der Bedeutung der 18 
fung, mit der Heiligkeit des Eides. Für den Fall, daß der Autrag des Abg. v. Bethm Ab 
umu nicht von der Kammer angenommen würde, bringe ich den Antrag ein, vor nb 
immung über das bene geg in Berathung zu ziehen, welche Verfaſſungsänderungen d 
daſſelbe nöthig werden und die betreffenden Anträge dann zu machen. gb“ 
Der Miniſter des Innern: Im Art. 107 iſt keine Beſtung, wonach die Verfaſſu 10 
Aenderungen vorher vorgenommen werden müſſen; fie können mit den Spezialgeſetzen gleich 
tig vorgenommen werden. Außerdem ſpricht auch die Zweckmäßigkeit dafür, da ſich bei det 4 
rathung des Spezialgeſetzes das Concrete herausſtellt, inwieweit die Veränderungen der 7 
fung vorgenommen werden ſollen. Man würde unnöthiger Weiſe Zeit und Kräfte vergel # 
Ich kann die hierbei vorliegenden Anträge der Abg, v. Binde, v. Bethmann⸗Hollweg nur 
anjehen, die ganze Berathung der vorliegenden Geſetzentwürſe aufzuſchieben, eben deshalb = 
ich auch dem Amendement des Abg. Mathis nicht bei. v. Zander: Ich bleibe treu der a 
ſicht, daß Verfaſſungsänderungen nur auf ausdrückliche Anträge vorgenommen werben dürfen 
aber ich glaube, daß erſt durch die Spezial⸗Debatte zu ermitteln iſt, ob und welche Verändern 
gen eintreten ſollen. — Der Antrag auf Schluß wird abgelehnt. Kisker: Die Staatz reg 
rung hat hervorgehoben, daß in Betreff der Verfaſſungsänderungen der jedesmalige Fall m 
feiner Eigenthümſichkeit entſtehe; ich kann es aber nicht zugeben, daß dieſe Aenderungen als Ei, 
Sache der Geſchäftsordnung gemacht werden. Man hat ferner die Zweckmäßigkeit hervorgeh 
ben, erſt durch das Speziafgeſe die nothwendigen Aenderungen kennen zu lernen, aber © 1 
eben gerade die Sache der Serfaflung, daß die dort aufgeſtellten Prinzipien durch die Soul, 
Geſetze nicht angetaftet werden. Brüggemann: Ich huldige auch der Anficht, daß beiße 
gleichzeitig vorgenommen werde, aber bei dieſer umfangreichen Angelegenheit, wie die dorch 
Gemeinde Ordnung, empfehle ich den Antrag von Mathis. v. Vincke vertheidigt und emp 
ſeinen Antrag. Der Miniſter des Innern: Nach der Auseinanderſetzung des Abg. Brüc 
gemann habe ich gegen den Antrag des Abg. Mathis nichts zu erinnern. Bei der Abſtimmulß 
wird der Antrag des Abg. v. Vincke mit 104 gegen 45 Stimmen abgewieſen, dagegen der ef 
trag des Abg. Mathis angenommen. Die allgemeine Diskuſſton über die Vorlagen wird d 
rauf eröffnet. Lette: Die Herausbildung eines kräftigen Gemeindelebens, gerade dieſes BD 
dürfniß hat die Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 zu bewirken geſucht. Die Beben 
welche ſich gegen daſſelbe geltend gemacht haben, hätten durch einfache Vorlagen befeitigt 
den können und die Kammern wären bereitwillig denſelben beigetreten. Es geſtattele die Ge, 
meinde⸗Ordnung einen großen Spielraum, und wenn die in derſelben dargelegten Grundiät! 
mit Kraft und Energie entwickelt worden, wäre allen Provinzen das gebührende Recht erhebt, 
Aber es kam darauf an, das Wahlrecht der Gemeinden zu beſchränken, und die politifgen Ve, 
rechte der Rittergüter wieder herzuſtellen. Aber dies iſt ein Syſtem, das fi) mit allen Trad 
tionen unſeres Vaterlandes im Widerſpruch befindet, das eben etwas Abgelebtes wiederum herauf, 
ſchwött, für das ich keine lange Dauer hoffe. Es ift dies das Beſtreben, dem Kleinadel in Preußen da 
jenige Terrain, welches er von 1808 — 1823 verloren, von 1823 — 1848 nicht anz wieder erwe 
ben, zu überliefern. — Wir wollen auch einen freien König, aber wir wollen auch' eine ſtarke 
tion und zwiſchen beiden nicht einen Stand, der das Volk mit Füßen treten will, wir wo iR 
nicht zwiſchen beiden einen Stand mit, ſei es angebornen, fei es erkauften Vorrechten. Ich 15 
der Anſicht, wenn die Regierung ſich dazu hergiebt, eben diefen Stand wiederherzuſtellen, de 
wird die Zeit kommen, wo Rechenſchaft von den Männern, den die Regierung Preußen a. 
anvertraut iſt, gefordert werden wird. Caveant ronsules, ne quid detrimenti capiat r keitli⸗ 
v. Gerlach: Wir wollen der Ritterſchaft keine Laſten abnehmen, ſondern ihr die der obrig let, 
chen Rechte auferlegen, dann werden wir uns den Dank des ganzes Landes erwerben. D n 


. an iR zit ber n Menz klauen in der Abempro in aur 
will fie nicht geändert wiſſen, bis w ngel herausſtellen. abe mi . 
zeugt, daß die Gene ena vom 11. März 1850 Aae Pata b gen e 9 
gegen würde die erſtrebte Ritterſchaft in der Rheinprovinz keine Sen Die großen 

ausgegangen. — Der Reg, 


materiellen Entwicklungen derſelben find nicht von dieſem Stande 
Kommiſſar: Es 8 entſchieden I D gene werben, daß die Gemeinde-Ordnung von 
1850 den Verhältniſſen der Rheiuprovinz entſpräche, es iſt vielmehr gerade die Rheinprovl 

welche bei der Einführung der Gemeinde⸗Ordnung die größten Schwierigkeiten dargebot 

Graf Luckner: Die Gemeinde⸗Ordnung von 1850 wurde durch ein allgemeines Gefühls 
dürfniß hervorgerufen, da % der Gemeinden einer ſolchen Ordnung entbehrten. Außerdem, 

dieſe geeignet geweſen, das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit zu wecken. Wollen wi 

nach einer Erfahrung von wenigen Jahren, die Gemeinde⸗Ordnung ſchon beſeitigen? doeh, 
muß ich als Rheinländer proteſtiren. Meine Herren, Sie erſchüttern damit das achtsbe th 
fein des Volkes tief; ich lege hiergegen meine Verwahrung ein. v. Forſtner wünſcht ein ge, 
möglichſtes Verſchwinden der Büreaukratie. Overbeck: In Weſtſalen iſt die Gemeinde On 
nung mit beſonderer Leichtigkeit ausgeführt und die nachberige Verwaltung hat keine SH, 
rigkeit geboten, und jetzt wollen Sie uns dieſe Gemeinte- Ordnung nehmen; geſchieht dies, 10 I 
ſchieht dies ohne Grund, und wollen Sie es ihun, fo hören Sie erſt die Gemeinden ſel 

Wenn es die Regierung der Mühe werth hält, dann wird fie vieſe der meinigen ähnliche St ei 
men hören. In meiner Provinz werden Sie, meine ‚Herren, mit dieſer Maßregel große UM 
ſriedenheit erregen. Nachdem der Berichterſtatter v. Meding den Antrag der Kommiſſion en 
pfohlen, nämlich die Annahme des Huuptgrundſatzes der Regierungs⸗Vorlage, äußert id d 
Reg.⸗Kommmiſſar: Es iſt von der einen Seite dieſes Hauſes eine Vorlage gemacht wen 
den, welche die Regierung durchaus nicht ſubſtituiren laſſen kann. Die Vorlage enthält jo" 
weſentliche Rückſchritte im fonfervativen Sinne, wie z. B. die geheime Abstimmung ſtatt 4 
offentlichen. Ich bin der Anſicht, daß der Name einer Städteordnung noch nicht die Städ 
ordnung macht. Außerdem wird bei dieſer Vorlage jede provinzielle Enkwickelung geſtört, we 5 
die Regierung gerade wünſcht. Meine Herren! Die Regierung glaubt bei ihrer Vorlage der hr 
ſchichtlichen Entwicklung Preußens volftändig Rechnung getragen. Vertagt auf morgen 10 10% 


Zweite Kammer. Sitzung vom 23. Februar. 


Präſ. Gr. Schwerin. Der Miniſterpräſident überreicht die mit Belgien geſchloſſeh 
Additional, Konvention vom 18. d. M. zu dem Handelsvertrage von 1844. Auf der Tagesene 
nung ſteht der eu Central-Budgetkommiſſion über die Ausgaben und Einnahmen d 
Miniſteriume der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal⸗Angelegenheiten. Mehrere von Port 
wnicki, ie Der dan Reichenſperger, Kremers und v. Vincke eingebrachte Amendemenls u 
den unterſtützt. Der Antrag des erften auf ſpezielle Aufführung des Stiftungsfonds der verſch 
denen Inftitute und Anſtalten wird abgelehnt. Das Amendement Ofterraths , die auf rech 
cher e beruhenden Stastsausgaben im nächſten Budget von denen zu trennen, welch 
nur auf ſre A iger Bewilligung beruhen, da dieſe Sonderung der Auseinanderſetzung zwil 
Kirche und Staat vorhergehen müſſe, wird, nachdem der Kultusminiſter dagegen, Ro b 
dafür geſprochen, ebenfalls abgelehnt. Für den Antrag von Kremets, den Betrag, welcher! 
den Bewohnern des ehemaligen Norddepartements unter dem Titel zur Beſoldung der ul 
ärzte von der Regierung erhoben wird, vom Etat abzulegen, ſpricht v. Binde gegen den 10 
tusminiſter, daß die Kammer kein Recht habe zur Bewilligung einet Abgabe, die auf Fell 
eſetzlichen Titel beruhe, und will Ueberweiſung zu nochmaliger Erwägung an die Kommi je 
Gr. Arnim als — — iſt dagegen, nachdem v. Vincke nochmals, unterftüßt durch v. Auf 
tow, für die Ueberweifung, Landfermann und Gr. Arnim dagegen geſprochen, wird der e 
angenommen, der Vincke'ſche Antrag aber abgelehnt. Ein vermittelnder Antrag von Nöld pen 
erhält die Majorität.— Der Abänderung. Antrag von Rohden lautet dahin, die Ausgabe f 10 
evangel. Oberkirchenrath zwar zu genehmigen, aber die Erwartung auszusprechen, daß d pe 
Regierung die Einleitung treffe, die Einkünfte der beſonders in der Provinz Sachſen noch 8 
ſtehenden evangeliſchen Stifter zu dieſer Ausgabe von 18,000 Thlr. zu verwenden. Von f 
längeren Begründung des Antrages iſt bei dem ausnehmend leiſen Reden des Sprederd,, 2 
gar nichts zu vernehmen; vorzugswelſe wendet er ſich zu einer Kritik der im Kommiſſton 6 
richte für die Dotirung der oberſten Kirchenbehörden der evangeliſchen Konfeſſton vorgebra ae. 
Motive aus Geſchichte und Recht, jedoch bei ziemlich allgemeiner Unaufmerksamkeit des For 
Es wird ſodann ein Antrag auf Vertagung der Debatte eingebracht und angenommen au 
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Len Dienſtag 1 uhr. Schluß der Sitzung 37 i * 
1, eng A g 3% Uhr. Der Präfident erklärt zugleich, daß eine 
Ka vielfach beſprochene Mae Kammer (mit Ausnahme der kurzen Friſt der Oſter⸗ 

} 10 micht ftahfinden wird. h 1 


- 4.3 1 8 
ul, Berlin, 23. Februar. (Hof- und Perſonal⸗Nach richten.] Heute Vor⸗ 
f ttag 9% Uhr trat der Miniſterrath im königlichen Schloſſe zu einer Berathung zu⸗ 
ammen. Se. Majeſtät der König wohnten dieſer Berathung bei, die wiederum die 
5 bildung der erſten Kammer zum Gegenſtande hatte. Wie wir hören, dürfte dieſe 
Jett längerer Zeit ſchwebende Frage ihre endliche Erledigung durch eine königliche Bot⸗ 
0 15 finden, — Se. Majeſtät der König begaben Allerhöchſtſich heute Vormittag um 
f t Uhr nach Potsdam, um diefen Abend den vom Militäv-Cafino gegebenen koſtümir⸗ 
An Ball mit Allerhöchſtihrer Gegenwart zu beehren. Se. Majeſtät werden morgen 
1 er hierher zurückkehren und bis zum Eintritt der beſſeren Jahreszeit abwechſelnd in 
Un und Charlottenburg reſidiren. 
Dem Vernehmen nach dürfte die Eröffnung des Zollvereins⸗Kongreſſes in Berlin 
20. März erfolgen. . 
Ver preußiſche Geſandte am Bundestage, Herr von Bismarck⸗Schönhauſen, iſt 
dus Frankfurt hier eingetroffen, um für die nächſte Zeit ſeinen Sitz in der Kammer 


zütunehmen. Das Schickſal der Flotte dürfte demnach noch nicht fo bald entſchie⸗ 


en werden. 
4 In Stelle des Oberſten du Troſſel, welcher als Generalmajor auf fein Anſuchen 
Mlaffen‘ worden, iſt allerhöchſten Orts der Kommandeur des 7. Huſaren-Regiments, 
Oft Beczwarzowski, zum Kommandeur der Landgensdarmerie ernannt worden und 
zur Uebernahme dieſer Stelle hier eingetroffen. 
Der königliche Kammerherr Graf v. Reichenbach-Goſchütz iſt nach Pilſen und der 
Koßherzoglich mecklenburg⸗ſchweriniſche Hofmarſchall v. Bülow iſt nach Schwerin von 
er abgereiſt. a 
Die königl. großbritanniſchen Kapitäns und Kabinets-Kuriere Havelandt und Black⸗ 
wood find bezüglich nach St. Petersburg und London und der Eönigl. großbritanniſche 
abinets⸗Kurier Holms iſt nach Wien von hier abgereiſt. 
Der Vicomte de St. Sanreux, Beamter im franzöfifhen Miniſterium der aus⸗ 
Mugen Angelegenheiten, iſt als Kurier von St. Petersburg hier ne 
Berlin, 23. Febr. [Zur Tages Chronik.] Man ſchreibt der „Weſer⸗Zeifung⸗ und 
Habbeſſe übereinſtimmend der „K. Z.“, daß Frankreich merkwürdigerweiſe über die ohne ſeine 
b ellnahme unter den deutſchen Rheinuferſtagten verabredete Ermäßigung der Rheinzölle ſich 
fachwerk habe, weil es an dieſen Vergünſtigungen keinen Theil hat. Dem franzöſiſchen Ge. 
üdten konnte hierauf nur geantwortet werden, daß es Frankreichs Sache geweſen wäre, ſich 
10 die Theilnahme an den Verhandlungen darüber zu bewerben, und daß alſo von einer Ver, 
kung von Verträgen nicht die Rede ſein könne. Eine ähnliche Beſchwerde betraf den zur 
r leinene Schnupftücher mit baumwollenen Kanten und bewies zi e e klin 
der deutſchen Handelsverhältniſſe im franzöſiſchen Handelsminiſtertum. — Dieſe Nachricht klingt 
um fo glaubwürdiger, als gleichzeitig wiener Blätter melden, die franzöſiſche Regierung habe 
ihren Geſandten in Wien beauftragt, dem kaiſerlichen Kabinet freundſchaftliche Vorſtellungen dar⸗ 
Über zu machen, daß mehrere franzöſiſche Einfuhrartikel nach dem neuen öſterreichiſchen Zolltarif 
ungemein höher beſteuert erſcheinen, als fie früher waren, was bei genauer Prüfung des öſter— 
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eichiſchen Zolltarifs leicht in die Augen fällt. 
Dem Vernehmen nach wird in dieſen Tagen das Oberpräſidium der Provinz Pommern be⸗ 
lebt werden. Dem Anſchein nach ſchwankt die Wahl noch zwiſchen zwei Kandidaturen, der des 
1 Hrn. o. Selchow, gegenwärtig Vice⸗Präſident der Regierung zu Liegnitz, und der des Unter 
ſtaatsſekreärs v. Manteuffel. Hr. v. Senfft-Pilſach fein: eine einflußreiche Partei für ſich, die 
eglerung aber gegen ſich zu baben. 5 8 
Ab le „Wehr ⸗Jeikung“ bringt eine herbe Zurückweiſung des Hrn. Harkort wegen ſeiner Schrift 
wer die Landwehr. 
fer 0 Ober⸗Kirchenrath hat ſoeben eine Sammlung der von ihm ergangenen Verordnungen ze., 
nd ſin Juli bis zum Schluſſe des v. J., erlaſſen. Die Aktenſtücke, welche diejes Heft enthält, 
ch Ammtlic bereits veröffentlicht. Daſſelbe enthält indeß auch das bis jetzt erſt im Auszuge 
li unt gewordene Erkenntuiß über die lee des durch feine Wirkſamkeit als Mit⸗ 
glied der preuß. Nationalverſammlung bekannten Predigers Hildenhagen vollſtändig. (C. B.) 
N eber den jetzigen Durchmarſch der öſterreichiſchen Truppen durch 
as preußiſche Gebiet] bei ihrer Rückkehr aus Holſtein gehen uns nachfolgende, 
die früheren Mittheilungen vervollſtändigende Nachrichten zu. Die geſammte Infanterie 
des bis jetzt in Holſtein geweſenen 4. öfterreichifchen Armee-Corps, aus 11 Bataillonen 
eſtehend und circa 14,000 Mann ſtark, wird in 3 Etappen und mittelft der Eiſen⸗ 
ahn derartig nach Prag befördert, daß vom 21. d. Monats ab täglich 1 Bataillon 
don Hamburg reſp. Schwarzenbeck aus abgeht, die erſte Nacht in einer der zwiſchen 
Magdeburg und Wittenberge gelegenen Städte, die zweite in Dresden bleibt und am 
kitten Tage in Prag eintrifft, von wo die Truppen in die Gegend von Pilſen diri⸗ 
girt werden, um dort Standquartiere zu beziehen. Die Details ſind folgende: am 
J. Februar Feldmarſchall⸗Lieutenant Teimer nebſt Diviſions⸗Stab, Fürſt Schwarzen⸗ 
erg Infanterie 3. Bat. (30 Off. 1270 Mann) nach Stendal; am 22. Gen.⸗Major 
Signorini nebſt Brigade⸗Stab, Schwarzenberg Infant. 2. Bat. (29, Off. 1240 
Mann) nach Seehauſen und Oſterburg; am 23. Schwarzenberg Infant. 1. Bat. (25 
Offiz. 1220 Mann) nach Stendal; am 24. Erzherzog Ludwig Infant. 2. Bat. und 
egiments⸗Stab (40 Off. 1280 Mann) nach Wollmirſtedt; am 25. Erzherzog Ludwig 
Nan. 1 Bat. (27 Off. 1160 Mann) nach Oſterburg und Seehauſen; am 26. Graf 
geugent Infant. 3. Bat. und Regiments⸗Stab (34 Off. 1250 Mann) nach Wollmir⸗ 
ſtedt; am 27. Graf Nugent Infant. 2. Bat. (21 Off. 1120 Mann) nach Stendal; 
am 28. Graf Nugent Infant. 1. Bat. (27 Off. 1120 Mann) nach Wollmirſtedt; 
am 29. 3. Bat. Kaiſer⸗Jäger (20 Off. 763 Mann) nach Seehauſen und Ofterburg; 
au 1, März Wellington Infant. 2. Bat. (28 Off. 1240 Mann) nach Stendal; am 
Bei ellington Infant. 1. Bat. und Regiments⸗Stab, Gen.⸗Major Baron Zobel nebſt 
Drigade⸗Stab (36 Off. 1330 Mann) nach Wollmirſtedt. Wie ſchon oben bemerkt, 
geht jeder dieſer einzelnen Transporte am folgenden Tage, Magdeburg und Leipzig 
paſſirend, nach Dresden weiter. Bei der Etappe Wollmirſtedt müſſen noch die nahe 
gelegenen Dörfer Elbey, Farsleben, Gersleben und Barleben mit zur Bequartierung 
angezogen werden; in Stendal bleibt dagegen ſtets das ganze Bataillon und auf 
eehauſen und Oſterburg wird daſſelbe gleichmäßig vertheilt. Wie verlautet, iſt der 
auptmann Kraatz im Generalſtabe des 4. Armee-Corps von Seiten des General: 
ommandos beauftragt, die Einquartierungs⸗Angelegenheit zu leiten, und während der 
5 ürde ſenbeit der öſterreichiſchen Truppen in den dieſſeitigen Etappen als Zwiſchen-Be⸗ 
ede zwiſchen den Truppenbefehlshabern und den dieſſeitigen Eivilbehörden zu fungiren. 
ar lamentariſche g.). Der Präſident der zweiten Kammer, n 2 
kund fralttonen in Bezug auf die Abtheilungswahlen für die Kommiſſton zur Berathung 
5 ſteuergeſetzentwurfs eine Kandidatenliſte zugehen laſſen. Es iſt das erſte Mal, daß 
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Graf Schwerin 175 in dieſer Weiſe mit den Fraktionen in Verbindung ſetzt. Die aufgeſtellte 
Kandidatenliſte räumt beiden Seiten des Hauſes eine ziemlich gleiche Vertretung ein. — Die 
Fraktion Geppert⸗Bodelſchwingh war in ihrer letzten Verſammlung nicht abgeneigt, dieſen Vor⸗ 
ſchlag des Präſidenten zur Grundlage ihrer Abſtimmungen bei den Wahlen in den Abtheilun⸗ 
gen zu machen. Es iſt dies jedoch durch die Bemerkung einiger Mitglieder, daß die Partei des 
Grafen Arnim ſich keinesfalls an die Präſidialliſte halten werde, wieder problematiſch geworden. 
— Die Kommiſſſion für das Grundſteuer⸗Geſetz zählt eine große Anzahl von Gegnern der 
Vorlage in ihrer Mitte. Die Wahlen haben vorgeſtern ſtatigefunden. Die Herren Harkort, 
v. Patow, Gr. Cieszkowski, v. Holzbrink, Geßler, v. Richthofen, Lenſing, Kette, find Mitglieder 
der Kommiſſton. — In der gleichfalls bereits zuſammengeſetzten Kommiſſion zur Reviſſon der 
Verfaſſung in Bezug auf die Lehen und Fideikommiſſe haben die Herren v. Kleiſt⸗Retzow, Graf 
Stolberg, Graf Arnim, von der andern Seite Hr. Bürgers, Sitz. 

Was fbrigens das Verhältniß bei der Diskuſſton des Grundſieuerfreiheit-Auſhebungs » und 
Entſchädigungs⸗Entwurfs anlangt, ſo möchte anzunehmen ſein, daß die beſtehenden Fraktionen 
dafür nicht maßgebend fein werden, daß vielmehr nur die Rechte und Linke in dieſer Angelegen⸗ 
beit als geſchloſſene Parteien auftreten werden, während die Centrumsfraktionen Geppert, 
Bonferi ꝛc. nicht zuſammenhalten, ſondern bei den Mitgliedern derſelben die verſchiedenen An⸗ 
ſichten der weſtlichen und öſtlichen Provinzen mehr, in den Vordergrund treten werden. — 
Selbſt die Fraktion des Grafen Arnim ſcheint übrigens nicht eine Verwerſung des Grundſteuer⸗ 
geſetzes, wohl aber eine Sicherſtellung dagegen zu beabſichtigen, daß nicht etwa das Grund⸗ 
ſteuergeſetz angenommen, hintennach aber das Entſchädigungsgeſetz verworfen werde. — Amen⸗ 
dements, welche die Entſchädigung für die Aufhebung der Steuerfreiheit erhöhen, wie andere, 
welche ſie niedriger ſetzen wollen, ſind bereits in Vorbereitung. 

0 v. Bismark ih hier eingetroffen und nahm heute an den Sitzungen der zweiten Kam⸗ 
mer Theil. 

Der von der erſten Kammer berathene Entwurf eines Geſetzes über die Vereinigung des 
Obettribunals mit dem rheiniſchen Kaſſationsbofe iſt von der Juſtizkommiſſton der zweiten 
Kammer ebenfalls zur Annahme empfohlen. Nur in Betreff der Qualifikation zur Mitglied- 


ſchaft des höchſten Gerichtshofes wird der zweiten Kammer eine Aenderung eee e Nach 
dem Beſchluſſe der erſten Kammer ſoll Niemand die Stelle eines Präſidenten oder Rathes in 


dem rheiniſchen Senate des Obertribunals bekleiden dürfen, der nicht mindeſtens vier Jahre als 
Präſident, General-Prokurator, General⸗Advokat oder Oberprokurator bei einem rheiniſchen Ge⸗ 
richte, oder als Rath bei dem Appellhoſe in Köln gearbeitet hat. Die Kommiſſton der zweiten 
Kammer läßt auch diejenigen Rechtsgelehcten zu, welche mindeſtens vier Jahre bei dem Juſtiz⸗ 
miniſterium als Räthe für das rheiniſche Departement beſchäftigt waren. Außerdem will die 
Kommiſſton, daß auch die Mitgliedſchaft für die übrigen Senate dieſen Räthen und den Stadt⸗ 
und Kreisgerichts⸗Direktoren beigelegt werden könne. 

Die Kommiſſton zur Begutachtung der Handelsverlräge hat jetzt 58 Hrn. v. Patow den 
Bericht über die Verordnung wegen, Ermäßigung der Rheinzölle vrftatten laſſen. Die Verord⸗ 
nung wird zur Genehmigung empfohlen. Die als Folge dieſer Ermäßigungen zu erwartende 
Mindereinnahme iſt von der Regierung auf 190,867 Mtl. berechnet. 0 

In der Fraktion Geppert-Bodelſchwingh wird durch ein Mitglied in nächſter Sitzung die 
Erörterung der Verſaſſungs⸗Reviſtonsfragen in Anregung gebracht werden, da eine weitere 
Hinausſchiebung, bis die Fragen der zweiten Kammer direkt vorlägen, der Wichtigkeit derſelben 


nicht angemeſſen erſchienen. 
* Deut ſchlan d. 
destage, Sir Alexander Malet, wird dem Vernehmen nach die Wohnung des abge⸗ 
rufenen Geſandten beziehen. — Das zur Auktion beſtimmte Ameublement Lord C o w⸗ 
ley's iſt heute dem Publikum zur Anſchauung eröffnet; das Gedränge iſt außerordent⸗ 
lich. — Der ſeit einigen Tagen hier verweilende ruſſiſche Diplomat Herr v. Barclay 
de Tolly, Sohn des berühmten Generals gleichen Namens, ſoll dem Vernehmen nach 
bei der hieſigen ruſſiſchen Legation attachirt werden. — In der geſtern ſtattgehabten 
großen Rathsſitzung wurde die „Verfaſſung Frankfurts“ beendet. Dieſelbe wird in der 
nächſten Sitzung des geſetzgebenden Körpers vorgelegt und bei Verwerfung ſeitens die⸗ 
fer Verſammlung — dftropirt werden. REINE (N. Pr. Z.) 

e München, 21. Febr. [Annahme des Finanzgeſetzes.] Nach Ztägiger 
Diskuſſion kam endlich heute der Beſchluß über das Finanzgeſetz zu Stande. Die 
Finanzlage hat ſich jetzt ſo geſtaltet, daß die Staatsausgaben 37,325,516 Fl.; 
die Einnahme mit Einſchluß des Lottos, (das man wieder fortbeſtehen laſſen will; 
trotzdem ſich die Kammer früher einſtimmig dagegen ausgeſprochen hat!) 35,985,685 
Fl. Es iſt alſo noch ein Deſizit von 1,339,831 Fl. zu decken. Der Ausſchuß oder 
beſſer: Herr v. Lerchenfeld wollte dies durch Erhöhung der Grundſteuer, v. Arnheim 
durch Emittirung von 8 Millionen Papiergeld bewerkſtelligen. Allein beide Anträge 
wurden nach einem heftigen Kampfe verworfen und mit 64 gegen 60 Stimmen der 
v. Koch'ſche Antrag angenommen, daß mit Ausnahme der Kapitalsſteuer ſämmtliche 
Steuern in Mitleidenſchaft gezogen werden ſollen. Die ganze Linke ſtimmte ſchließlich 
gegen das Finanzgeſetz und die äußerſte Linke erklärte durch Herrn Crämer, ſie wolle 
das Budget gar nicht bewilligen, weil ſie das herrſchende Regierungsſyſtem nicht unter⸗ 
ſtützen wolle und weder vor dem Rücktritte des Miniſteriums noch vor einer Kammer⸗ 
auflöſung zurückſcheue. Das Finanzgeſetz wurde mit 99 gegen 37 Stimmen 
angenommen. 5 

Kaſſel, 20. Febr. [Tagesneuigkeiten.] Gegen das kriegsgerichtliche Erkennt⸗ 
niß, welches Schwarzenberg und Gräfe verurtheilt, iſt von den Vertheidigern als⸗ 
bald die Berufung an das Generalauditorat eingelegt worden, und muß ſolche binnen 
3 Tagen ausgeführt werden. Auch iſt wegen der Verhaftung alsbald heute Vormit⸗ 
tag eine Beſchwerde an die letztgenannte Behörde abgegangen. — Herr Henkel iſt 
ſeit geſtern Nachmittag, zu welcher Stunde er zuletzt geſehen worden ſein foll, ſpurlos 
verſchwunden; noch geſtern Abend war der Telegraph in Bewegung, um das Entkom⸗ 
men deſſelben zu hindern; heute iſt feine Wohnung polizeilich beſetzt, und vom Kriegs⸗ 
gericht ein Steckbrief gegen ihn erlaſſen worden. Hinſichtlich der Bewachung der ver⸗ 
hafteten Ausſchuß-Mitglieder find die ſcharfſten Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. 
An der Stelle des Walls, von welcher Pr. Kellner wahrſcheinlich entkommen iſt, ſteht 
ſeit geſtern ein Wachtpoſten, und auf der Höhe des Walls erblickt man die drohende 
Oeffnung einer Lärmkanone. — So eben verbreitet ſich in der Stadt das beſtimmte 
Gerücht, der bei dem hieſigen Hof akkreditirte franzöſiſche Geſandte, Herzog von Guiche 
Grammont, ſei in verwichener Nacht plötzlich abgereiſt, ohne daß man die deshalbige 
Urſache auch nur vermuthungsweiſe ſich erklären könnte. — Den Landrathsämtern ſind 
vom Miniſterium des Innern zehn Fragen zur gutachtlichen Aeußerung, wahrſcheinlich 
um der dereinſt zuſammenkommenden Landesvertretung Geſetzesvorlagen machen zu kön⸗ 
nen, vorgelegt worden. Sie betreffen u. A. die 68 14 und 15 der Zunftordnung in 
Betreff der Niederlaſſung zünftiger Meiſter auf dem Lande; Maßregeln gegen den jüdi⸗ 
ſchen Spekulations⸗ und Handelsgeiſt ꝛc. (Nat. 3.) 

Dresden, 21. Febr. [Die Freimaurer⸗Frage.] In der geſtrigen geheimen 
Sitzung der 1. Kammer hat Sekretär Starke ſeinen bereits erwähnten Antrag auf 
ſofortige Abweiſung der Eckert'ſchen Eingabe aus formellen Gründen motivirt, es 
iſt aber dann auf Antrag des Hrn. v. Frieſen⸗Rötha in öffentlicher Sitzung beſchloſ⸗ 


l Frankfurt, 21. Febr. [Vermiſchtes.] Der neu ernannte Geſandte am Bun⸗ 


* 


aller Lebensmittel wirklich ein 


ſen worden, dem Vorſchlage des Direktoriums beizutreten und die Eingabe an die 
vierte Deputation zu überweiſen. 5 (D. A. 3.) 

Leipzig, 22. Febr. [Durchmarſch.] Nachdem geſtern ſchon ö ſterreichiſche Quar⸗ 
tiermacher unfere Stadt paſſirt hatten, traf endlich heute gegen 3 Uhr die erſte Abthei⸗ 
lung der aus dem Norden Deutſchlands rückkehrenden Oeſterreicher, in zwei Bahn- 
zügen von Magdeburg kommend, hier ein, und wurde alsbald nach Dresden weiter be⸗ 
fördert, welches zur Nachtſtation der durchziehenden Truppen beſtimmt iſt. Den Oeſter⸗ 
reichern wurden bei ihrer Ankunft auf dem hieſigen Bahnhofe die üblichen militäriſchen 
Ehren erwieſen; das Ausſehen der Mannſchaft beftiedigte nicht ganz. Daß Leipzig von 
der Laſt der Einquartierung verſchont geblieben, iſt bei der gegenwärtigen Theuerung 
lück zu nennen. (D. A. 3.) 

Hamburg, 22. Febr. [Ein ärgerlicher Vorfall.] Heute am frühen Mor⸗ 
gen hat ſich hier ein ſehr unangenehmer Vorfall ereignet. Der Sohn des Komman⸗ 
deurs unſerer Bürgergarde, des Oberſten Nicol, ſoll, wie es heißt, in halbtrunkenem 
Zuſtande beim Vorübergehen vor einer öſterreichiſchen Kaſerne mit mehreren Oeſterrei⸗ 
chern in Streit gerathen ſein, ſich des Gewehrs eines Oeſterreichers bemächtigt und 
auf ſeine Gegner angelegt haben. Noch rechtzeitig am Schießen verhindert, wurde er 
auf die öſterreichiſche Hauptwache auf dem Gänſemarkt gebracht, wo er noch gegen 
Mittag gefangen ſaß. Die ofterwähnten hieſigen Bürger Fiſcher und Seubert ſind vom 
Winſerbaum nach der von Hanſeaten beſetzten großen Neumarkts-Wache gebracht 
worden. (N. 3.) 
Hamburg, 23. Febr. Die ſeitherigen Kommſſare Oeſterreichs und Preußens in 
Holſtein, General Thümen und Graf Mensdorff, haben mit dem landesherrlichen 
Miniſter für Holſtein und Lauenburg, Graf Criminil, Sonnabend Mittag mit dem 
„Hekla“ von Kiel nach Kopenhagen ſich begeben. Sie kehren von dort über Stettin 
reſp. nach Berlin und Wien zurück; Graf Mensdorff geht demnächſt als k. k. öſterrei⸗ 
reichiſcher Geſandter nach Petersburg. — Im Herzogthum Schleswig iſt der ehema— 
lige Regierungsrath Hoepfner zum Departementschef der Juſtiz und Polizei ernannt. 

] Oeſterrei ch. 

Wien, 21. Febr. [Empfang des Prinzen v. Ligne.] Der außerordentliche 
Bevollmächtigte des Königs der Belgier, Prinz de Ligne, iſt geſtern von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer in einer beſonderen Audienz empfangen worden und hat einen Brief ſeines 
Monarchen übergeben, worin gegen die Sequeſtrations-Dekrete des Präſidenten Bona⸗ 
parte proteſtirt wird, inſofern dadurch jene Güter betroffen werden, welche das Heiraths⸗ 
gut der verſtorbenen Königin von Belgien (geb. Prinzeſſin von Orleans) bilden, und 
worin zugleich um die Verwendung Sr. Majeſtät angeſucht wird. Nebſtdem weiß man, 
daß der Fürſt⸗Miniſterpräſident dem Prinzen de Ligne, als ihm dieſer ſeine Aufwar— 
tung machte, erklärt hat, es ſtände für den belgiſchen Antheil an den orleaniſchen Gü— 
tern nichts zu beſorgen. Auch iſt von Paris die verbürgte (2?) Nachricht eingetroffen, 
daß die von dem Präſidenten berufenen Rechtsgelehrten darüber eine Entſcheidung abs 
geben ſollen, inwiefern die durch Eheverträge entſtandenen Anſprüche zu berückſichtigen 
ſeien. Der franzöſiſche Abgeſandte David iſt bereits von dem Fürſten⸗Miniſterpräſiden⸗ 
ten empfangen worden, und es ſoll ihm die Verſicherung gegeben worden ſein, daß die 
kaiſerliche Regierung nicht abgeneigt ſei, zu der vom Sanitätskongreſſe entworfenen inter⸗ 
nationalen Konvention ihre Zuſtimmung zu geben, wenn einige mit der Seegeſetzgebung 
Oeſterreichs im Widerſpruche ſtehende Paragraphen, welche ſich vornehmlich auf das 
Quarantaineweſen beziehen, modifizirt würden. (N. Pr. 3.) 

Wien, 21. Februar. [Ein demonſtrativer Koſtüm-Ball. — Zoll: 
konferenz.] Bei dem letzten Ballfeſt, welches im Palais des Fürſten Schwarzenberg 
in der innern Stadt ſtattfand, erſchien Se. Majeſtät der Kaiſer in der Ordenstracht 
als Großmeiſter des goldenen Vließes, in weißen Atlas gehüllt, in Schuhen und 
Strümpfen, das Barett auf dem Haupt und den Scharlachmantel um die Schulter 
geſchlagen, indeß die ſchwere Goldkette über die Bruſt hing. Die ſchlanke Geſtalt des 
jugendlichen Herrſchers fand allenthalben im Kreiſe der Damen Beifall, da er überdies 
ein flinker und unermüdlicher Tänzer iſt. Die Fürſten Liechtenſtein und Schwarzen⸗ 
berg mit ihren Gemahlinnen erſchienen in dem Koſtüme der Herzoge von Troppau und 
Krumau und auch die übrigen Kavgliere, namentlich die Polen und Magyaren ſtrahl⸗ 


ten im Glanz ihrer prunkvollen Nationaltracht, welche dieſen Feſtabend zu einer ſelte⸗ 


nen Augenweide machte. Es wurde wenig getanzt, weil die Gäſte ſich gegenſeitig zu 
muſtern beſchäftigt waren, denn wohl noch nie hat man hier auf engem Raum ſo viele 
Brillanten funkeln ſehen. Während Manche in dieſem Koſtümball lediglich ein Feſt 
des Prunkes und der Bizarrerie erblickten, dürfte gleichwohl derſelbe nicht ohne politiſche 
Nebenabſicht geweſen ſein; die vollſtändige Niederlage der Revolution giebt dem Auf⸗ 
tauchen des alten hiſtoriſchen Schimmers neuerdings einen weiten Spielraum, deſſen 
Benutzung dem gefährdeten geſchichtlichen Beſitzſtand doppelt willkommen fein mag, da 
damit zugleich nach zwei Seiten hin eine Demonſtration gemacht werden ſollte; nach 
Unten will man eben den Triumph alter Rechte und angeſtammten Beſitzes heraus⸗ 


kehren, während nach Oben in dem Prunken mit feudalem Glanz eine Mahnung aus⸗ 


geſprochen wird, daß der reine Monarchismus ein Verleugnen der Geſchichte, ein Ver⸗ 
geffen der gemeinſchaftlichen Abkunft ſei. — Die Arbeiten der deutſchen Zollkonferenz 
nehmen einen ungeſtörten günſtigen Fortgang und die meiſten Beſchlüſſe werden mit⸗ 
telſt Stimmeneinhelligkeit gefaßt; es unterliegt jetzt gar keinem Zweifel mehr, daß die 
Beharrlichkeit der öſterreichiſchen Politik auf dem nationalökonomiſchen Gebiete mit 
Erfolg gekrönt werden wird, und dem Vernehmen nach will man in Berlin nur dieſen 
Succes Oeſterreichs abwarten, um ſodann im Wege der Transaktion mit dem Kaiſer⸗ 
ſtaat ein handelspolitiſches Abkommen zu treffen und die Beſtrebungen, den Steuer⸗ 
verein an ſich zu ziehen, ſollen nur den Zweck haben, das Gewicht Preußens bei jenen 
endlichen Unterhandlungen mit Oeſterreich zu verſtärken. Die Mitglieder der deutſchen 
Zollkonferenz erfreuen ſich der ſchmeichelhafteſten Behandlung von Seite der hieſigen 
Staatsmänner, deren Zufriedenheit ſchon aus dem offiziellen Auftrage erhellt, den ein 
hieſiger Maler erhielt, die Porträts derſelben auf einem großen Tableau zu vereinigen, 
welches ſodann als ein dauerhaftes Denkmal des zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland 
geftifteten Zollbundes im Sitzungsſaale des k. k. Handelsminiſteriums eine Stelle erhal⸗ 
ten fol, indeß der Kupferſtich des Gemäldes in zahlreichen Abdrücken durch alle Pro⸗ 
vinzen des Reiches verbreitet würde. N 5 

C. Wien, 23. Febr. [Vereinbarung der Finanzverwaltung und 
Nationalbank. — Vermiſchtes.] Zwiſchen der Finanzverwaltung und National⸗ 
bank iſt ein wichtiges Uebereinkommen vereinbart und am 20. d. allerhöchſt ſanktionirt 
worden. Für die Regulirung des Geldweſens ſoll damit ein kräftiger Schritt geſchehen. 
Die Nationalbank wird ihrer Verpflichtung, ſich bei dem letzten Anlehen mit 10 Mil: 


‘ 


* 
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lionen Gulden zu betheiligen, enthoben; die Abrechnungen zwiſchen dem Staate = 
der Bank werden vereinfacht; der Anhäufung des Staatspapiergeldes in den Banktiſſe 
wird durch einſchränkende Modalitäten vorgebaut; die hypothekariſche Sicherheit für di 
Bankſchuld des Staates wird namhaft ausgedehnt; die Modalitäten der Tilgung wir 
den ſchärfer und näher beftimmt, damit ſelbe baldmöglichſt und vollſtändig ſtatfinde 
könne; die Verzinſung wird für die Zukunft ſo feſtgeſtellt, wie ſie nach Wegfall de 
3proc. Zinſen für Centralkaſſenanweiſungen bisher in der Praxis ſtattfand. 
öffentlichung dieſer hochwichtigen Beſtimmungen wird nächſtens entgegengeſehen. 

Der Bau einer Eiſenbahn von Ankona nach Florenz iſt an Herrn Anton 
aus Frankfürt überlaſſen worden. a q 

In Rom geht das Gerücht, es fei im Kardinalskollegium wirklich der Beſchluß ges 
faßt worden, künftig die Miniſterialvorſtände nur mit Geiſtlichen zu beſetzen. an 
bezeichnet auch bereits die Perſonen für dieſe Poſten. Rufini ſoll für Juſtiz, Graſſelin 
für Finanzen, Pentini für Krieg, Kardinal Riario Sforza für Handel und öffentliche 
Bauten, Maleucei zum Gouverneur von Rom und Arnoldi zum Komthur des heiligen 
Geiſtordens ernannt ſein. . 

Der czechiſche Hiſtoriograph Herr Franz Palacky hat ſeine Stelle als Direktor des 
czechiſchen Muſeums niedergelegt, welche dem Herrn Oberlandesgerichtsrathe Anton 
Strohbach durch Wahl ertheilt worden iſt. Dem Vernehmen nach wünſcht Herr Pa 
lacky ſich vor der Hand ganz vom öffentlichen Leben zurückzuziehen und nur mit ſeinet 
Geſchichte der Czechen zu beſchäftigen. 


Halm 


Der prager Schriftſteller Ludwig Rittersberg macht öffentlich bekannt, daß er einen 


Apparat erfunden habe, womit die Meerestiefe auch an ſolchen Stellen gemeſſen met 
den kann, wo das Senkblei nicht hinreicht. 

Von der ungariſchen Grenze, im Februar. [Die künftige Stel 
lung Ungarns.] Nachdem das Elaborat des Grafen Appony über die zukünftige 
Stellung Ungarns in der Geſammtmonarchie von dem Miniſterrathe nicht gebillig 
worden, hat ſich der ungariſchen Ariſtokratie eine tiefe Entmuthigung bemächtigt, denn 
fie begreift nun gar wohl, daß fie auch von dem Abſolutismns, wie ihn das Manife 
vom 20. Auguſt erſchuf, für die Herſtellung früherer Macht nichts zu hoffen habe, 
denn Graf Appony, ein Schüler Metternich's und ehedem ungariſcher Hofkanzler, gehört 
zu der loyalen Rechten in dem ehemaligen magyariſchen Parteileben, und wenn ſog 
die Wünſche eines ſolchen Mannes nicht erhört werden, was ſollen da noch die küͤh— 
neren Schattirungen des Adels zu erwarten haben? Der Reichsrath, dem nun det 
Entwurf des Verfaſſungsſtatuts für Ungarn übergeben wurde, iſt durchaus nicht dieje⸗ 
nige Korporation, welche ſich in unſerm Lande einer übermäßigen Popularität erfreut, 
und folglich ſind die Erwartungen ſehr gering, die ſich an das demnächſt erſcheinende 
Statut für Ungarn knüpfen. Möge man in Wien nicht vergeſſen, daß von dieſem 
Statut die Zukunft, vielleicht auch die Exiſtenz der öſterreichiſchen Monarchie abhan⸗ 


gen dürfte. 
. Rußland. 1 
Von der polniſchen Grenze, 16. Februar. Unſern letzten Nachrichten au 
Kaliſch und andern Theilen des Königreichs Polen zufolge, ſcheint die ruſſiſch⸗ 
Regierung entweder zu der Stabilität der dermaligen franzöſiſchen Zuſtände ode 
zu der Aufrichtigkeit der Friedens verſicherungeg des Allen Ludwig 
Napoleon kein rechtes Vertrauen zu haben, da feie einiger Zeit alle Militärvorbereitun⸗ 
gen wieder in verftärktem Maße betrieben werden. Die Märſche nach dem Weſten 
haben bereits wieder begonnen, und überall gewahrt man in der Beſchaffung der Ar⸗ 
meebedürfniſſe und der Anfüllung der Magazine eine außerordentliche Thätigkeit; die 


Militärs ſelbſt find entſchieden der Anſicht, daß es im bevorſtehenden Sommer zu einen 


Kampagne kommen werde. Daß die zur Zeit in Polen koncentrirte ungeheure Mil 
tärmaſſe nichts ſehnlicher wünſcht, als einen neuen Feldzug, iſt nach den glänzen 
Erfolgen der ungariſchen Kampagne ſehr erklärlich. Jeder Ruſſe, ſelbſt der gem 
Soldat, glaubt unerſchütterlich, daß fein Czar allein in der Welt zu gebieten hat 
daher auch bereit ſei, ſeine Regimenter überall hinzuſchicken, wo man nicht gehorchen 
wolle. Grund zu dieſem Glauben hat er allerdings. — In Warſch au ſoll bereit 
die Nachricht eingegangen fein, daß die kaiſerliche Familie in der zweiten Hälfte d 
Aprils daſelbſt eintreffen und von dort fpäter eine Reife ins Ausland (Berlin ) unterneh⸗ 
men wolle. Jedenfalls würde zwiſchen den drei ſogenannten nordiſchen Monat 
chen eine perſönliche Zuſammenkunft ſtatthaben. — Mit außerordentlicher Auſtrengung 
wird, bereits an den Vorarbeiten zur warſchau⸗petersburger Eiſenbahn, die mil 
dem Beginn der beſſern Jahreszeit ſofort in Angriff genommen werden fol, gearbeitet; 
es find neuerdings deshalb die beſtimmteſten Befehle aus St. Petersburg eingegangen. 
Da die Bahn eine weſtliche Abzweigung nach Riga erhalten ſoll, fo wird der Han 
del der preußiſchen Seeſtadt Memel, deren Export zum großen Theil aus ruſſiſchen 
Rohprodukten beſteht, einen empfindlichen Stoß erleiden. Weniger wird dies mit K 
nigsberg der Fall fein, das ohnehin ſchon längſt lediglich auf das oſtpreußiſche Him 
terland angewieſen iſt. Dagegen ſollen die Unterhandlungen mit Preußen wegen 
ſchluſſes der zu erbauenden polniſchen Weſtbahn an die berlin⸗poſener oder an die pre 
ßiſche Oſtbahn ganz abgebrochen fein, da man ſich über den Anſchlußpunkt nicht hal 
einigen können; der Kaiſer ſoll in Folge deffen den Befehl gegeben haben, die berei 
in Angriff genommenen ‚Vorarbeiten ſofort einzuſtellen. Somit bleibt Danzig, v 
der Hand noch der natürliche Exporthafen von Polen, mit Ausſchluß der Warthe⸗ 
Provinzen, deren Abſatz jetzt nach Poſen und von da nach Stektin und Berlin gehl. 
Uebrigens iſt die Ausfuhr mit Ausnahme des Hafens überall freigegeben, aber a 
Cerealien find im Innern Polens wegen der ſtarken Militäranhäufung zur Zeit u | 
als in den Nachbarländern. Die Landleute, die eine im Ganzen gefegnete Ernte 


7 


habt haben, machen dabei vortreffliche Geſchäfte. (A. 3.) 


2 FKranktreich 
Paris, 20. Febr. Die Verhaftung Bochers.] Ich beginne heute mein! 
Bericht mit einer wichtigen Mittheilung, die ich Ihnen verbürgen kann. Hr. Bede 
Adminiſtrator der Güter der Familie Orleans, iſt geſtern Abends in dem Augend ef 
verhaftet worden, in welchem er eine ziemliche Menge von Circularen in einen Bri 


kaſten werfen wollte. Die Umſtände, unter welchen dieſe Verhaftung ſtattfanb, könn 


Niemanden verwundern, der die hieſigen Zuſtände kennt. Sämmtliche Briefbüchte 

find fortwährend und namentlich zur Zeit des Poſtſchluſſes von Polizeiſpionen 2 

ben, welche die Perſonen, die regelmäßig Briefe in die Büchſe werfen, beobachten © 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beſlagen. 


Der Ber 
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Mittwoch den 25. Februar 1852. je. 


— — — — 


der Breslauer Zeitung. 


iu er 11 1A. (Fortſetzung.) * 1 4 
fein 1 7 ſuchen, ob dies nicht Korreſpondenten auswärtiger Blätter ſind. Mit dem 
1 en Inſtinkt, welcher dieſen Agenten eigenthümlich iſt, wiſſen dieſelben ſtets, welche 
* beobachteten Perſonen verdächtig iſt, und die Art und Weiſe, die Briefs in den 
iv en zu werfen, hat ſchon manche Verhaftung veranlaßt. Von Hrn. Bocher wußte 
Pre oli ei, daß er 50,000 Exemplare eines Flugblattes hatte drucken laſſen, das den 
und f er Teſtaments⸗Exekutoren, die Denkſchriſt des Konſeils der Familie Orleans 
wäre Brief der Prinzen enthielt. Dieſe Flugblätter waren über die Gränze ge⸗ 
Flu Arzt worden; Hr. Bocher warf jeden Tag ſelbſt in mehrere Briefbüchſen dieſe 
Mütter, weil er deren Abſendung keinem feiner, Beamten anvertrauen wollte. Es 
90 8 fein, daß die Polizei einer monarchiſchen Verſchwörung auf die Spur zu kommen 
103 als ſie dieſe Verhaftung vornahm. 
in, Stelung der Regierung zur Familie Orleans eine beſtimmtere geworden iſt und 
R Beſitznahme der konfiszirten Güter, die bisher noch nicht ftattgefunden hat, nun 
treten dürfte. 
9 * Paris, 21. Febr. [Die Verhaftung Bochers. — Wahlliſte. — Die 
die Ae. — Vermiſchtes.] Der Moniteur bringt heute eine Verfügung, welche 
11 Angelegenheiten der Preſſe in Algerien, welche andern, obwohl nicht härteren Be⸗ 
mungen als in Frankreich unterliegt, regelt. Außerdem bringt das offizielle Blatt 


nen langen Bericht des Marine⸗Miniſters, welcher anzeigt, daß man mit der Aus⸗ 


kung der Maßregel begonnen habe, durch welche allmälig die Bagno's abgeſchafft 
0 ſollen. Es iſt nämlich bereits ein Transport von Sträflingen nach Gupana 
gangen. 
ton Was das neueſte Preßgeſetz betrifft, ſo ſoll die Regierung bereits zur Einſicht ge⸗ 
ſeunmen ſein, daß die Exiſtenz der Preſſe dabei unmöglich ſei, und ſie ſoll entſchloſſen 
N daſſelbe durch ſehr weit gehende Abänderungen zu modifiziren. 5 
k. v. Flahaut, welcher mit dem Auftrage nach London geſchickt worden war, 


1 
105 freund ſchaftliche Verſtändigung mit dem britifchen Kabinet herzuſtellen, iſt zurück⸗ 
cht, doch ſoll er den Zweck ſeiner Miſſion nur theilweiſe erreicht haben. 


Hi Die Verhaftung Bochers iſt noch immer das Tagesgeſpräch, beſonders da das Ge: 
cht verbreitet iſt, daß eine Menge Hausſuchungen und anderweitige Verhaftungen, 
he vorgenommen worden find, damit in Verbindung ſtänden. Die Regierung hat 


zwar eine Aces“ 1a } ung en 
den zu een ch 115 u W n e deen a e enen 


Perſonen in der Provinz Hausſuchungen vorgenommen hat. 

Die Regierung hat nun endlich auch ihre Kandidatenliſte, wenigſtens für das De⸗ 
dartement der Seine, bekannt gemacht. Unter den neun Regierungskandidaten befin⸗ 
den ſich jedoch zwei, welche ſie halb wider Willen unterſtützt, die Herren Dewink und 
Moreau. Erſterer gilt halb und halb für einen Orleaniſten, und Letzterer, feit lan: 
ger Zeit Abgeordneter in Paris, gehörte immer zur gemäßigten Oppoſition. 


e oppoſitionelle Coalition dagegen kann immer noch zu keiner Verſtändigung 


armen, Die beiden Kandidaten derſelben, welche die meiften Chancen für ſich hätten, 
Herten Dufaure und Garnon, weigern ſich entſchieden, in die legislative Verſamm⸗ 


lu 
N einzutreten. 


a Schweiz; 5 
be Beru, 19. Februar. Daß die zwiſchen Frankreich und der Schweiz obſchwe⸗ 
Me Controv erſe von Bedeutung iſt und leicht Anlaß zu inhaltsſchweren Folgen 
es „Europa geben könnte, geht daraus hervor, daß auch England und Oeſterreich 
a nöthig fanden, der Schweiz ihre Rathſchläge zu geben. Aus der Erklärung Eng⸗ 
it de ſieht man, daß es eine zuwartende Stellung beobachten will. Im Allgemeinen 
N man aber in Bezug auf die geſtern mitgetheilte Erklärung des „Bundes“ in der 
atenangelegenheit der Anſicht, daß dieſes Blatt nicht Alles geſagt hat, was es 
105 Wenn es Frankreich nur von „eventuellen Maßnahmen“ ſprechen läßt, im 
* die Schweiz die bezeichneten Flüchtlinge nicht ausweiſe, ſo wird gegenüber dieſer 
Ki Meinen Drohung behauptet, daß Frankreich zunächſt Repreſſalien an den in 
kankreich wohnenden Schweizern in Ausſicht geſtellt und wenn auch dieſes nicht helfe, 
maden mit Beſetzung Genfs gedroht habe. Das letztere iſt ſchwer zu glauben; denn 
51 Okkupation irgend eines Theiles der Schweiz wäre bei der jetzigen Weltlage ſicher 
je Signal zu einem allgemeinen Kriege. Wahrſcheinlicher ift, daß Frankreich 
9 die Internirung der übrigen Flüchtlinge verlangt und Forderungen in Bezug auf 
de Preſſe geſtellt hat, die in ihrer geharniſchten Oppoſition gegen den franzöſiſchen 
einz⸗Präſidenten fortführt. (F. F.) 
Wan: ft id Spanien. J 
del Madrid, 15. Febr., Morgens 1 Uhr. [Der Nepotismus), den der Miniſter 
Fomento, Hr. Reinoſo, ausübt, fängt an, unerträglich zu werden. Nicht zufrie⸗ 
daß er früher ſchon, als er zur Zeit des Generals Narvaez eine hohe Charge im 
ats⸗Miniſterium bekleidete, alle, ſelbſt ſeine unbefähigten Verwandten, mit Stellen be⸗ 
chte, hat er ein neues Amt bei feinem Miniſterium erſonnen und die mit 25,000 
ee dotirte Stelle einem feiner Neffen gegeben, der bisher in einer kleinen Provin⸗ 
flat ein unbedeutendes Amt verwaltete, das ihm 6000 Realen einbrachte. Ein 
er Sprung für einen jungen zwanzigjährigen Mann, ohne alle Amtskenntniſſe und 
Wich — In der Provinz Guipuzeoa hat ſich wiederum eine bedeutende Anzahl franz 
fon der Flüchtlinge gefammelt; Unter ihnen find. mehrere wohlhabende Kaufleute und 
ft Dieſe ſind auf Begehr der franzöſiſchen Regierung weiter in 


A ge Gewerbetreibende. 
5 nere des Landes vertheilt worden. Den Wegebau⸗Architekten, ſowie den Berg⸗ 
ſch ohneeftänbigen hat man in Guipuzcoa Stellen gegeben. Unſere Regierung hat 
ſeitg e franzöſiſchen Regierung gegenüber ſehr willfährig erwieſen, weil dieſe auch ihrer⸗ 
Der alle ſpaniſchen Flüchtlinge fünfzig Meilen weit von der Grenze entfernt hält. — 
welche d o, von Oſuna hat es gewagt, der Königin das Gerücht mitzutheilen, 
us in Beziehung auf die Subſkriptions⸗Gelder die Gemüther der Bevölkerung 
se Die Königin hat ſich aber feſt und beſtimmt über den Gebrauch des Gel⸗ 
Fe lende ſorochen. Es ſollen damit vier Hoſpitäler erbaut werden; ſie will das 
rächt und alu ſelbſt hergeben. Das eine Hoſpital ſoll, ſobald der Plan dazu einge⸗ 
genehmigt worden iſt, ohne Verzug in Bau genommen werden und diefes 


Jedenfalls iſt dieſelbe dadurch wichtig, daß. 


Hoſpital den Namen „Hospedal de la Princesa“ führen. Iſabella freut ſich ſehr 
über die große Theilnahme der Bevölkerung bei der von ihr ausgegangenen Subſkrip⸗ 
tions⸗Angelegenheit und erwartet mit Ungeduld die Stunde, ſich dem Volke zu zeigen. 
Die Wallfahrt nach der Atocha-Kirche wird aber erſt am erſten Sonntage in der Faſten 
ſtattſinden. Das Volk ſeinerſeits zieht ſchon jetzt nach der Atocha⸗Kirche, um dort den 
prachtvollen Mantel zu bewundern, den die Königin der „Virgen de la Atocha“ ver⸗ 
ehrt hat. Man gewahrt auf der rechten Schulter der mit dem Mantel bekleideten 
hölzernen Statue der Jungfrau die Stelle, durch welche der Dolch des Mörders drang; 
Blutflecke ſind auf den Goldſtickereien ſichtbar. (Köln. 3.) 


1 41 ſchickt 
Ne sch neee Ang eau 


„World“ nie geleſen haben, aber viele Artikel des Blattes waren getreue Ausarbeitungen der 
aus dem Schloß ihm zugekommenen Entwürfe und Winke. Lord Naas lieſt eine Reihe kleiner 
Briefe an James Birch vor, die von dem Privatſckretär des Vicekönigs, Mr. Corry Cornellan, 
unterzeichnet und mit Unterbrechungen vom März 1848 bis April 1850 datirt ſind. Aus dieſer 
Korreſpondenz geht hervor, daß Birch im Laufe jener Zeit an 1700 Pfd. und Häufig Kompli⸗ 
mente des Lord Statthalters über den wirkſamen Ton ſeiner Artikel erhielt, was anzudenten ſcheint, 
daß Lord Clarendon das Blatt zuweilen doch eines Blickes gewürdigt haben muß. Der Lohn⸗ 
ſchreiber wurde indeß immer frecher. Im Mai 1849 gebrauchte er gegen gewiſſe Perſonen den 
Ausdruck: „Lügner“ (liar iſt das ſtärkſte Schmach. und Schmähwort, das es in der engliſchen 
Sprache giebt) und als Entgegnung darauf erhielt er von Mr. Cornellan ein Brieſchen, worin 
es heißt: „Ich habe den Auftrag, einen Widerruf jener Worte zu verlangen. Wenn Sie daher mir 
eine Zeile deshalb zukommen laſſen und einen Vertrauten morgen 3 Uhr Nachm. zu mir ſchicken, 
werde ich dem Mann 100 Pfd. auszahlen.“ (Hört, hört, und großes Lachen.) Nun glaubte 
Birch den Vicekönig ſo vollſtändig in Händen zu haben, daß er ſeine Forderungen immer höher 
ſpannte. So ſchickte er einmal ſeine kleine Rechnung ins Schloß, welche folgendermaßen ſpezift 
zirt iſt: Für Geſetz und Ordnung geſchrieben in 2 Jahrgängen der „World“ (platzendes Geläch⸗ 
ter) — 50 Pfd. die Woche — macht 6500 Pfd. Da er dieſe Summe und auch die begehrte 
Anſtellung ſeiner Brüder nicht erhielt, drohte er mit den Gerichten, und klagte, er habe ſich durch 
die Vertheidigung eines unpopulären Kabinets in Verruf gebracht, ſich ruinirt, indem er ſich mit 
der Regierung einließ, die Jeden betrüge (lautes Gelächter, in welches ſelbſt Lord John Ruſſell 
einſtimmt) u. ſ. w. Als es zum Prozeß kam, kaufte Lord Clarendon ein Bündel Briefe von 
ihm um 2000 Pfd. zurück — Briefe, durch welche Lord Clarendon noch ſchwerer kompromitirt 
zu werden fürchtete — und bevor er als Zeuge vor der Queen's Bench erſchien, deckte er die 
aus öffentlichen Geldern genommenen 3700 Pfd. aus eigener Taſche. Nach dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung wiederholt Lord Naas ſeinen Antrag. 0 f 
Lord F. Ruſſell erhob ih mit den Worten, der Antrag fei trotzdem und alledem nur ein 
Privatangriff auf einen verdienſtvollen Staatsmann. (Beiſall.) Unehrüch ſei es von Lord Naas, 
die gefährlichen Zeitumſtände unberückſichtigt zu laſſen, welche Lord Elarendon nöthigten, um jer 
den Preis einen Alltirten in der Preſſe zu ſuchen. Uebrigens hat er (Ruſſell) ſelbſt erſt vor vier 
Tagen das erſte Wort über die Affaire von Lord Clarendon erfahren. Wenn Birch auch ihm 
(dem Premier) einen Brief geſchrieben, ſo ſei er wahrſcheinlich, als ein verrücktes Geſchmiet, uns 
beachtet in den Papierkorb gefallen. Lord Clarendon's Verhältniß zu Birch fer unverfänglicher 
Sie e als es der Antragſteller ſchildere, denn der Vicekönig ſagte zu ihm: „Ueber mich mögen 
ie ſchimpfen, ſo viel Sie wollen; es iſt mir gleiailtig:“ Wenn Lord Clarendon eine Indis⸗ 
kretion beging, fo wiege ſie federleicht gegen ſeine Verdienſte. Um die drohende Lage Iklands 
t. J. 1848 anſchaulich zu machen, zitirt der Premier Stellen aus den‘ revolutionären Blättern 
Dublins von damals, und ſchließt mit einer warmen Lobrede auf die Klugheit und Energie, mit 
welcher der Vicekönig die Ruhe geſichert habe. (Beifall.) 5 ER 
Mr. Disraeli nennt dieſes Plaidoir des edlen Lords ein Gewebe von abgedroſchenen So⸗ 
pbismen, die den Satz, daß der Zweck die Mittel heilige, ſanktionirten. In einer beigend witzi⸗ 
gen Rede, welche bau. bie Lacher auf feine Seite bringt, macht er ſich über die komiſche, wenn 
nicht affektirte Naivefät, beſſer Urwiſſenheit der Miniſter in Preß angelegenheiten luſiig. Er 
ſtimmt für die Motion, indem er es für, wichtig) hält zu wiſſen, ob die Suboventionirung ixiſcher 
Blätter aus öffentlichen Geldern vom Unterbach gutgeheißen werde. * 
Mr. Hobhouſe ſteht in der Motion blos ein Parteimanöper und vertheidigt Lord Clgren⸗ 
don. — Aehnlich ſpricht Me. Roche, der zugleich meint, Lord Clarendon hade für fing fs 
loſigkeit genug gelitten. — Derſelben Meinung iſt Mr. Dr. Poverz während Mr. Morre, 


Lord C. Hamilton, Mr. Crawford und Mr. Nowdegate darauf beſtehen, eh es ſich 
um ein Prinzip handle, gegen welches Lord Claxendon geſündigt, und Oberſt e ib 1) Nd 
Motion ganz in der Ordnung ſindet, Ne das Land wolle einmal willen, in welchen mußte 


gen Kanal die fogenannten geheimen Fonds fließen. 


Lorh Palmerfton hielt dem Vicekoͤnig eine warme Lobrede und bedauerte, daß ein Mann 
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der konſervativen Oppofition ſich dazu hergebe, aus bloßen Parteimotiven aus einer Maus einen 
Elephanten zu machen, 5 8 5 . 

Abstimmung: Für die Motion 137, gegen die Motion 229 Mitglieder, Majorität für die 
Regierung 92 Stimmen. — (Schluß halb 11 uhr Abends.) 


== London, 21. Febr. [Unterhaus ⸗Sitzung vom 20. Februar.] Nach einigen un 
bedeutenden Aeußerungen und Gegenäußerungen über die Dampfftegatte Megära und die Emit⸗ 
tirung der Schatzſcheine zu dem bisherigen Satz von 1½ P. pCt. käglich, eröffnet 

Lord John Ruſſell die Verhandlungen über feine „Lokal⸗Miliz⸗Bill;“ er empfiehlt noch 
einmal die Lokal⸗Miliz als die am wenigſten drückende Wehr⸗Maßregel; die Nothwendigkeit ir- 

end einer ſolchen Maßregel erhelle Jedem aus der Ueberzeugung, daß das Parlament eine Ver⸗ 
därkang der ſtehenden Armee um 30,000 oder 40,000 Mann gewiß nicht geſtatten würde. 
Palmerſton erhebt ch, um dagegen ein Amendement zu ſtellen. Es iſt dies von 
hoͤchſter Wichtigkeit, ſagt er, die Bill auf die richtigen Prinzipien zu baſtren. (Lauter Beifall von 
den Oppoſition wre Nach den Worten der Regierung ſelbſt haben wir England gegen die 
Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit einer Invaſion zu ſchützen. Dieſe Gefahr iſt im Fall eines 
Krieges unbeſtreitbar vorhanden, wie ein Blick auf unſere geographiſche Lage und die Fortſchritte 
der Sampiihinahtt Ih Der Ausbruch eines Krieges felbft gehört aber eben jo wenig zu den 
unmöglichen Fällen; unſere Armee würde bei einem Verſuch Ri Störung des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts, bei einem Angriff auf unſere Alllitten, auswärts Arbeit finden, und für die Bewachung 
des Inlandes, ſo wie als Reſerve zur ſchleunigen Ausfüllung von Armee Lücken eine Landwehr 
nöthig machen, d. h. eine in e le eingeübte Macht, die beim Ausbruch eines Krieges 
ſogleich einberufen, ſogleich und überall verwendet werden kann. Eine ſolche Landwehr beſtand 
200 Jahre lang, feit 1665, unter dem Namen „reguläre Miliz.“ Als Reſerve für dieſe reguläre 
bildete man für beſondere Fälle einige Mal noch eine „lokale“ Miliz. Was ift nun der Plan 
des Premiers? Eine „lokale“ Miliz, die, nach ihren Statuten, nicht eingekleidet und aus der 
Graſſchaft gerückt werden kann, bevor der Feind in Fleiſch und Bein auf der engliſchen Küſte 
ſteht. Dann freilich fol fie aufhören eine lokale zu fein und plötzlich die Pflichten der regulären 
übernehmen und — abgeſehen davon, daß die reguläre Miliz ohne Erſatzmänner undenkbar iſt, 
wodurch im Augenblick der Noth neue Exercitien nöthig würden — einen ſehr verwickelten Pro⸗ 
zeß durchmachen. Das heiße, den Brunnen zumachen, nachdem das Kind ertrunken iſt. (Lauter 
Beifall und Gelächter.) Man vergeſſe nicht, daß wir eine Invaſion 14 Tage nach der Kriegs⸗ 
erklärung zu erwarten hätten. Welche Verwirrung würde das gleichzeitige Werben für die Li⸗ 
nie, das Looſen für die Miliz, das Feilſchen um Erſatzmänner u. ſ. w. hervorrufen; kurz, die 
Ruſſell'ſche Lokalmiliz iſt entweder nicht, für was. fe ſich ausgiebt, oder fie iſt wirklich die alte 
bekannte Lokal⸗Miliz, und als ſolche ſinnlos ohne eine reguläre Landwehr als Armee⸗Pflanz⸗ 
chule. Er verſtehe wohl, fie ſoll im Frieden das Eine, im Kriege das Andere fein, und iſt nun 
n Wirklichkeit keins von Beiden, fie-ift eine Halbheit. (Beifall.) Alle Einwürfe gegen eine per⸗ 
manente reguläre Miliz (d. h. allgemeine Waffenübung) liefen darauf hinaus, daß die Englän⸗ 
der aus Faulheit, die Schotten aus Feigheit, die Irländer aus Verrätherei nicht ausrücken wür⸗ 
den; d. h. die erſten ſeien Preller, die zweiten Memmen, die dritten Hochverräther! (Hört! Hört!) 
Wenn die Regierung kein Vertrauen zum Volksgeiſt habe, nun da möge fie ſich gleich umſehen 
und eine ruſſiſch⸗öſterreichiſche Beſatzung kommen laſſen! (Lauter Beifall und Ge⸗ 
lächter.) Dann habe England aufgehört England zu ſein, dann mögen wir unfer Haupt in 
Scham verbergen! Aber jene Einwürfe find. eine Verleumdung des Volksgeiſtes. Die Regierung 
ſoll nur an die Nation appelliren; ſte wird es nicht vergebens thun. (Beifall) Demnach bean⸗ 
tragt der edle Lord, in dem Bill-Bericht nach dem Worte „amendiren“, die Worte „und zu kon⸗ 
ſolidiren“ einzuſchalten, vor dem Worte Miliz aber das Wort „lokale“ auszulaſſen. (Langer 
und anhaltender Beifall.) 

Mr. Milner Gibſon zweifelt nicht an der Tapferkeit von Engländern, Schotten und Iren, 
aber die tapfern Ruhmredereien erinnern ihn an die Scene in der „Bettler⸗Oper“, wo die ver⸗ 
ſammelten Diebe ſich zu dem Entſchluß gratuliren, zu einander zu ſtehen. (O! O!) Er halte 
den ganzen Kriegslärm für ein leeres Parteimandver, und ihm liege nur daran, daß der Ueber⸗ 
ſchuß der Staats⸗Einnahmen zur Minderung der Steuerlaſt verwendet, und nicht auf Uniformen, 
Blut und Wunden ausgegeben werde. Was bedeute das Raiſonnement vom Gleichgewicht Eur 
ropas? Nichts als eine aggreifive Politik, die ſich das Volk höflichſt verbitte. Solle es ſchon 
eine Miliz geben, fo ſtimme er für die lokale. g 

Lord J. Ruſſell: Das ehrenwerthe Mitglied für Mancheſter ſcheint zu überſehen, daß das 
Gleichgewicht Europas eine Bedingung iſt, von der meiſt die nationale Unabhängigkeit der ein⸗ 
zelnen Staaten, auch Englands, abhängt. Was das Erſatzmänner⸗Syſtem betrifft, fo überlaſſe 
er dies als offene Frage der Detail⸗Berathung. Allein über den weſentlichen Inhalt der Bill 
kann die Regierung keinen Vergleich mehr eingehen; ſie hat den Gegenſtand reiflich erwogen und 
einen feſten Entſchluß gefaßt. Streicht das Haus ihr das Wort „lokale“, fo mögen Lord Pal⸗ 
merſton und Mr. Bernal (der Ausſchuß⸗Präſident) ihre reguläre Miliz⸗Bill einbringen, ich werde 
dann fo frei ſein, dieſelbe zu bekämpfen. (Gelächter) 4 

Mr. Disraeli: Dies iſt die ſonderbarſte Rede, die ich je gehört habe. Die Regierung 
legt eine Maßregel dem Urtheil des Hauſes vor und will ihm zugleich durch die Drohung, die 
Bill Andern auf den Hals zu werfen, jedes freie Urtheil_verbieten. — Sir G. Grey: Mein 
edler Freund (Lord J. Ruſſell) wird mißverſtanden. Lord Palmerſton konnte warten, bis die Bill 

edruckt war, und dann Modiffkationen vorſchlagen; ſtatt veſſen beantrage er, gegen alles Her⸗ 
ommen, eine völlig verſchiedene Maßregel. Beiläufig bemerkt, fei dieſelbe fo drückend, daß man 
fie im Vorhinein unausführbar nennen müſſe. — Mr. Deedes iſt für's Amendement. — Mr. 
Hume vertheidigt die Regierungsbill (als das kleinere von zwei Uebeln); fie ſei vortrefflich, weil 
eine Miliz überhaupt Luxus und keine Gefahr vorhanden ſei. (Lachen.) — Mr. S. Herbert 
und Oberſt Thompſon ſprechen fürs Amendement. — Mr. Fox Manle und Mr. Charte⸗ 
ris ſtrengen ſich, unter dem wiederholten Ruf: Abſtimmen! Abſtimmen! für die Regierungsbill 
an. — Darauf erfolgt, bei halb vollem Hauſe, die Abſtimmung, in welcher das Palmer⸗ 
ſton ſche Amendement 136 und das Kabinet blos 125 (Majorität gegen die Regierung 11) St. 
erhält. (Beifall von den Oppoſttionsbänken.) — Lord J. Ruſſell erklärt, die Regierung müſſe 
alle Verantwortlichkeit für die Bill, nach dieſer ihr aufgedrungenen Modifikation, ablehnen, und 
das Haus möge die Vorlage der Bill irgend einem unabhängigen Mitglied aufbürden. — Lord 
Nannen (erhebt ſich unter lautem Beifall und ſcheint ſehr überraſcht) begreift nicht, wie die 

egierung, wegen eines zufälligen Fehlſchlags, eine ganze, doch wohl reiflich vorbedachte Maß⸗ 
regel von ſich werfen könne. — Lord J. Rufſell erklärt die Abſtimmung als ein Miß⸗ 
trauensvotum von Seiten der Majorität anſehn zu müſſen, und wiederholt feinen Vorſchlag, 
daß Lord Palmerſton und Mr. Bernal die Bill einbringen mögen. (Beifall und Gelächter.) — 
Sir Benſamm Hall bedauert Lord Palmerſtons Oppoſſtion, allein eben fo. ſehr die Antwort 
Lord John Rufſells. Er gehöre nicht zu denen, die vor einem protektioniſtiſchen Minifterium 
mehr Furcht haben als vor einer 1 Invaſton. Die Protektioniſten ſollten ſich nur ans 
Ruder ſetzen und ſehen, wie weit fie kämen. Er erwarte daher, daß Lord John Ruſſell, wenn 
er die Bill aufgebe, auch konſtitutionell genug denken werde, das Miniſterſum aufzugeben. — 
Lord John Ruſſeli glaubt, man habe feine Worte unmöglich anders auslegen können. Wenn 
er ſich noch nicht deutlich genug ausgedrückt habe, fo wolle er es einfacher jagen: „Wir baben 
nicht das Vertrauen des Hauſes und wir danken ab.“ — Allgemeine Ueberraſchung. Das Haus 
löſt ſich in eine Maſſe kleiner Gruppen auf und viele Mitglieder entfernen ih. — Doch kom ⸗ 
men noch einige Lokalſachen zur Verhandlung, und dann erſt ſchließt die Sitzung, um halb 
10 Uhr Abends. r 


zr London, 21. Februar. Die Miniſter⸗Kriſe. — Vermiſchtes.] Eine 
halbe Stunde, nachdem Lord John Ruſſell dem Hanſe feine Reſignation angekündigt 
hatte, ſchickten die Protektioniſten einen Courier nach Badminton, um Lord Derby von 
dem Vorfalle in Kenntniß zu ſetzen. Es iſt kein Zweifel, daß derſelbe heute in Lon⸗ 
don eintrifft, um der allgemein erwarteten Einladung nach Buckingham Palace ſchleu⸗ 
nig nachkommen zu können. Doch iſt es unmöglich, Genaueres zu wiſſen, bevor das 
heutige Kabinetskonſeil vorüber iſt, und Lord John Ruſſell die Entſchließung deſſelben 
der Königin vorgelegt hat. e . 
Die Nachricht, daß ein Kourier nach Lord Derby geſchickt worden ſei, wird au 
vom Globe beſtätigt, vom Standard jedoch, der darin beſſer unterrichtet ſein muß, i 


Lord 


in 
Abrede geſtellt. „Es iſt kein Kourier abgegangen,“ ſagt Standard, „noch wird einer 


abgehen, außer der Earl würde von Ihrer Maj. berufen. Jedenfalls wird er Montag 


Morgens in der Stadt ſein.“ te 

Gerüchte aller Art kreuzen ſich. Nach Einigen hat Lord John Ruſſell ſchon var 
früh der Königin feine Reſignation übergeben, und wäre fofort Lord Aberdeen zu 5 
Majeſtät beſchieden worden, um mit Mr. Gladſtone ein Kabinet zu bilden. Wir brau 
chen kaum zu ſagen, daß dieſes Gerücht aus der Luft gegriffen iſt, da die Min 1 
erſt um 2 Uhr zum Conſeil zuſammenkamen, und vor demſelben weder von Lord Joh 
noch von Ihrer Maj. irgend ein Schritt von politiſcher Bedeutung gethan wurde. 1 

Folgende Notizen dagegen ſind verbürgt: Lord J. Ruſſell hatte vor 11 Uhr m 
dem Konſeilpräſidenten, Marquis of Lansdowne, eine Beſprechung in Lansdoddn⸗Houſe, 
und begab ſich von dort zur Königin. Sir C. Wood und Sir G. Grey hatten heute 
ebenfalls Audienzen bei Ihrer Maj. Eine große Anzahl von Lord J. Ruſſells poll d 
ſchen Freunden machte demfelben heute Morgens ihre Aufwartung. Auch Lord Pal⸗ 
merſton empfing heute in Carlton Gardens Beſuche von vielen bedeutenden Unterhaus 
Mitgliedern und Parteiführern aller möglichen Schattirungen. si 

Geſtern um die Mittagsſtunde hatten ſich 42 Mitglieder der liberalen Partei in 
einem der Komiteezimmer des Hauſes verſammelt, um ſich über ihre Taktik bei der 
zweiten Leſung der Reformbill zu verſtändigen. Man entſchloß ſich, eine Deputation 
an Lord John Ruſſell zu richten, um ihn zu bewegen, die geheimen Abſtimmungen 
ſeine Bill aufzunehmen, und zugleich gewiſſen kleinen Burgflecken ihre doppelten 
präfentanten zu ſtreichen, um dadurch neue Sitze für größere, bisher nicht vepräfentitt 
Städte zu creiren. Heute Nachmittag wollte der Premier dieſe Deputation empfangen, 
Er ſowohl, wie die 42 Liberalen hatten zu jener Stunde keine Ahnung von dem, W 
die Abendſitzung beſcheerte. 

Von Southampton iſt heute Morgens die telegraphiſche Nachricht hier eingetroffen, 
daß geſtern zwei Leute in Weymouth landeten, die ſich als zur Mannſchaft der Am 
zone gehörig ausgaben. Ihre Namen: Sergeant und Allan. Sie erzählen, daß 1% 
nach einer zweitägigen Irrfahrt auf einem kleinen Rettungsboote mit noch zwei andern 
Gefährten, die vor Kälte umkamen, von einem Holländer aufgenommen wurden, daß 
ſie ganz in der Nähe waren, als die Amazone aufflog, und daß Allan dabei von einem 
der Balkenſtücke an der Schulter verwundet worden ſei. In Southampton war ma 
geneigt, dieſe Angaben für bloße Erfindung zu halten. Die Namen Sergeant und 
Allan waren zudem in der Schiffsliſte nicht eingetragen; indeſſen iſt es möglich, da 
die beiden unter fingirtem Namen reiſten. 5 

Die Freunde des hieſigen deutſchen Hospitals verſammelten ſich geſtern Abend 
zu ihrem ſechſten Jahresdiner. Ritter v. Bunſen präſidirte in Abweſenheit des Her“ 
zogs v. Cambridge, den Dienſtespflichten in Dublin zurückgehalten hatten, und der fü 
in einem Briefe entſchuldigt hatte. Die Eröffnungsrede des preußiſchen Geſandten w. 
Vielen der Anweſenden, durch ihre liberale Färbung und durch die darin eingemiſcht 
Bemerkungen über die Segnungen einer wahrhaft konſtitutionellen Regierung, wie 
die deutſchen Gäſte im vorigen Jahre während ihres Aufenthalts in England wahr 
nehmen Gelegenheit hatten, geradezu auffallend, doch war in der ganzen Rede nich 
enthalten, was Se. Excellenz nicht auch in Berlin oder Potsdam hätte fügen können. 
Er ſprach für die nothwendig gewordene Vergrößerung dieſer wohlthätigen Anſtalt 
wofür Se. Maj. der König von Preußen, außer der Jahresgabe von 100 Pfd. St. 
noch beſonders eine eben ſo große Summe angewieſen hatte. Die Ge 
Majeftät und der andern deutſchen Fürſten, welche die Amar anterftügen, wurde mit 
neunmaligem Hurrah getrunken; dann unter den Gaſten die freiwillige Subſkription 
für das J. Jahr eröffnet, die bis jetzt die Summe von 1400 Pfd. Sterling ergiebt, 
Die Jahresbeiträge find. gegen 1851 um 75 Pfd. geſtiegen. Dem Ausweis zufolge 
waren ſeit Gründung der Anſtalt 18,000 Individuen, darunter 8000 Engländer, vol 
derſelben gepflegt und unterſtützt worden. An der Seite des Präſidenten ſaßen 
Banquiers Gurney, Twinning und Huth, von denen jeder 50 Pfd. St. zeichſll“ 
Die Geſellſchaft trennte ſich um 11 Uhr. 
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Provinzial- Beitung. 

Breslau, 24. Febr. [Der reorganiſirte Verein zur Unterſtütz ung 
und Hebung des kleinen Gewerbeſtandes! hat feinen erſten Jahres Berl 
ausgegeben. Der Verein wurde im Auguſt 1848 gegründet und erwarb fein er 
Betriebskapital durch Sammlung unter den bemittelten Einwohnern der Stadt. Leidel 
iſt ein nicht unbeträchtlicher Theil der Fonds im Laufe der erſten 2½ Jahre du 
mangelhafte Verwaltung und Zahlungs- Unfähigkeit der ohne genügende Auswahl au 
genommenen und ohne hinreichende Vorſicht mit Vorſchüſſen bedachten Mitglieder vet 
loren gegangen, wobei freilich der allgemeine Nothſtand in dieſer Zeit zu berückſichtigel 
iſt und andererſeits in Betracht kommt, daß in vielen Fällen wenigſtens der ein 
Zweck, die Wohlthätigkeit, erreicht worden iſt. Daher war eine Umarbeitung der Ste 
tuten nothwendig, welche denn auch vorgenommen und genehmigt wurde. Mit dem 1. 
April begann der neugewählte Vorſtand und Verwaltungs⸗Ausſchuß die neue Geſchä 
führung. In der Stammliſte des Vereins waren 238 Mitglieder eingetragen, vo 
denen jetzt nach feiner Reorganiſation erſt 80 als beitragzahlend und ſtimmfähig in di 
neue Liſte übertragen, diejenigen dagegen, welche noch aus der ältern Zeit mit Zahlul 
gen rückſtändig geblieben ſind, vorläufig in suspenso gelaſſen wurden. Vom 1. Apr 
alfo bis Ende Dezember 1851 betrug die Geſammt⸗Einnahme 1249 HE 
25 Sgr. 1 Pf. Die Ausgabe dagegen 982 Thlr. 16 Sgr. 1 Pf. (darun 
123 Darlehne an Mitglieder gegen Solawechſel von 2 bis 10 Thlr. = 940 2 
10 Sge)s folglich blieb Ende Dezember 1851 ein Kaſſenbeſtand von 267 Thlr. 9 SP 
Das Vermögen des Vereins beſteht (aus obigem Kaſſenbeſtande und rückſtändigen Dal, 
lehen) in 1000 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. Dazu treten noch die etwaigen ferneren Eingang, 
aus den nicht durch Wechſel geſicherten rücftändigen Darlehnen der früheren Verwaltun 


1 


Periode = 1137 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. und deren Realiſtrung im gerichtlichen We, 
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eingeleitet iſt. Das Reſultat der bisherigen Verwaltung iſt alſo ein günſtiges zu 
nen, und es läßt ſich erwarten, daß durch ſtrenge Ordnung und die aufopfernde 
tigkeit des Vorſtandes (beſtehend aus den Herren: Reichelt, Koch, Jankow 
Beer, Gnerlich, Kloſe, Kratz, Meſek, Möhle, Schneider und Spie 
der Verein ſehr bald eine feſte Baſis gewinnen und ein immer größeres Feld für 
ſegensreiche Wirkſamkeit erhalten wird. Der Verein bezweckt nämlich, zunäch 
kleinen kapitalloſen Gewerbtreibenden in Breslau durch unverzinsliche 
ſchüſſe die Mittel zum Fortbetriebe ihres Gewerbes zu verſchaffen und fie vor 9 


Ver, 
ing 


Geſundheit Sr. | 
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1 
Wahn zu ſchützen; — er verfolgt alſo eine ähnliche Tendenz, wie das hier 
aß 5 e Bürgerrettungs⸗Inſtitut, unterſcheidet ſich aber von dieſem dadurch, 
gemein weſentlich auf Aſſoziation der Bedürftigen ſelbſt beruht und dieſe daher auch 
deffen ſchaftliche Eigenthümer feines, auf allmähliges Wachsthum berechneten Vermögens find, 
Ausf heilung jedoch nach dem Statut nicht ſtattfindet. Dabei liegt die Idee und 
der in zum Grunde, daß jene Vorſchüſſe gleichfalls erhöht und dadurch die Mitglie⸗ 

s Vereins in den Stand geſetzt werden können, ihren Gewerbebetrieb auszudeh⸗ 
* 0 In dieſem Sinne iſt es alſo ein Verein nicht nur zur Unterſtützung, ſondern 

zur Hebung des kleinen Gewerbſtandes. Wer alſo den ſo ſehr hilfsbedürftigen 


Wan Gewerbsſtand unterſtützen will, wendet am beſten ſeine Kräfte dieſem trefflichen 
e zu. N j 


’ Breslau, 21. Februar. [Eine Mahnung.] Die Wiedereinführung des 


Dam 


Paſtors Förſter in Görisſeiffen in fein geiſtliches Amt als einen Friedens- und 
akt zu ſehen, iſt allezeit unſer ſehnlicher Wunſch geweſen. In Nr. 255, 
ge 1683 der Brest, Ztg. von 1851 haben wir, von dieſer Geſinnung geleitet, 
ſpuch Inſinuationen in dieſer Kirchen- Angelegenheit eine „Berichtigung“ auszu⸗ 
zn en uns veranlaßt gefunden, die dazu beſtimmt war, einerſeits den Glauben fern 
Welalten, als ſei ein dem größten Theile ſeiner Gemeinde werther Geiſtliche ohne 
ei leres des Amtes entſetzt, andererſeits von den unheilvollen Schritten der Bildung 
Pr freien Gemeinde in Görisſeiffen abzumahnen. Wir find verſtanden und irren 

® nicht, von den Anhängern des Paſtors Förſter einige Tage darauf in demſelben 

atte für unſere Theilnahme warm belobt worden. Aber audiatur et altera pars. 
died un die Amts⸗Suspenſion aufgehoben und Herr Paſtor Förſter ſeiner Gemeinde 
W. ergegeben iſt, drängt uns das Gewiſſen von Neuem, ein Friedenswort zu reden. 
ln wir vernehmen, trifft gegenwärtig leider der ganze Haß und Hohn über diefe un⸗ 
Aöſelge Angelegenheit den vermeintlichen Urheber derſelben, Herrn Kantor Meier. 
Scheſehen jedoch davon, daß dieſe Anſicht über die Urheberſchaft nach unſerer genauen 


Sil 
Sin. ' 


Fah kenntniß geradezu als irrig bezeichnet werden muß, iſt es doch gewiß keines 
N s zu billigen, daß die Anhänger des Herrn Paſtors Förſter ihre demſelben darge: 


on ten Ovationen, wie verlautet durch Demonſtrationen gegen den Kantor Meier, der 
die uns als ein Biedermann durch und durch gekannt iſt, ſelber herabſetzen. Soll 
Hauberzeugung und allermeiſt die religiöſe nicht beeinträchtigt werden, ſo muß auch 
tat Meier ſein kirchliches Bekenntniß unangefochten bleiben. Referent theilt die 
die aliftifche Anſchauungsweiſe des Herrn Paſtors Förſter ganz und gar nicht, ſteht 
di ehr völlig auf ſupranaturaliſtiſchem Standpunkte, theilt aber doch die Freude über 
dun ickliche Endſchaft dieſer verhängnißvollen Angelegenheit; um wie vielmehr ſollte 
Rind der Akt der Einführung des Paſtors Förſter dazu benutzt werden, das Mißver⸗ 
ei niß und Mißverhältniß dem Kantor Meier gegenüber zu beheben, damit die Freude 

e „wahre und heilbringende“ fei. Wenn aber etwa — auswärts — Pfarreiz 
herren in ihrer vermeinten höhern Erkenntniß und exkluſiven Selbſtgerechtigkeit die 
Glut des Haders zu nähren nicht ſcheuen ſollten, ſo empfehlen wir ihnen die Berher— 


nn 


gung des 3. Kapitels im erſten Briefe des Apoſtel Paulus an Timotheus zur ges 


neigten Selbſtprüfung. — Das „kündlich große Geheimniß der Gottſeligkeit“, V. 16 
a. O. iſt wohl auch ohne ihre Rathſchläge dem Kantor Meier nach unſerer voll⸗ 
N Ueberzeugung tief in die Seele geſchrieben und vielleicht dann noch gründlicher, 
enn wir kennen Meier ſchon ſeit langen Jahren als eine brave, derbe und ehrliche 
Heifliche Natur. a a 


DR: Neiſſe, 23. Februar. [Frau Fürſtin Joſephine von Hohenzollern. 
Olfen mil chtes,] Zu dem ſolennen Masken-Balle bei dem Herrn Fürſten von Hohen⸗ 
die Husen aengen hatten ſich vorgeſtern außer hieſigen Offizieren und Familien auch 
ten Giſcren⸗Offtiere der uns benachbarten neuſtädter Garniſon, fo wie die vorgeſtell⸗ 
Mass ksbeſitzer der Umgegend eingefunden. Unter den mannigfachen und glänzenden 
da „enaufzügen war einer beſonders geeignet, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, 
Mag. als eine der fürſtlichen Feſtgeberin dargebrachte Huldigung gelten ſollte. Neun 
ten ken der Geſellſchaft waren in ſinnreicher Weiſe zu einer Quadrille zuſammengetre⸗ 
Auf, in welcher jede einzelne Perſönlichkeit durch den Anfangsbuchſtaben der ihrer Maske 
de ommenden Charakterbenennung eines der neun Zeichen in dem Worte „JOSEPHINE“ 
ornamen der Frau Fürſtin von Hohenzollern, repräſentirte. 

fi as Faſchingsfeſt nimmt bei uns eine dreitägige Feier in Anſpruch und gibt man 
Seren Erfüllung der kirchlichen Pflichten an dieſen drei Tagen vorzugsweiſe den 
Ki igen Vergnügungen hin, welche kurz vor dem nahen Beginne der Faſtenzeit in 
i cherer Fülle als vorher ſich darbieten. In dem Garten-Salon des Cafetier Bartſch 

ogar an allen drei Tagen Konzert veranſtaltet. Die zahlreichen Freunde einer guten 
für e vernehmen zu ihrer Freude, daß der Reſtaurateur Kayſer, welcher ſich ſchon von 
fan her auf dem hieſigen Bahnhofe ſowohl, wie in der ehemaligen Blacha'ſchen Be⸗ 

ung einen wohlbegründeten Ruf als Wirth bei dem neiſſer Publikum zu erwerben 
te, jetzt in der Friedrichsſtadt eine gut eingerichtete Reſtauration übernommen hat, 


W dieſelbe heut, als einem der Faſchingsfeſttage eröffnen wird. Es gilt für gar nicht 
lancbeblich daß gerade dieſes Etabliſſement in die Hände eines tüchtigen Wirthes ges 


nen % da es ziemlich das einzige iſt, welches in der Friedrichsſtadt von den dort woh⸗ 
dieser Honoratioren und namentlich des Militärſtandes beſucht wird; es dürfte in 
in E Beziehung vielen Bewohnern der Friedrichsſtadt nicht unwillkommen erſcheinen, 
lichen Winterabenden des weiten und eben nicht erquicklichen Ganges nach der eigentz 
hoben Stadt auf dem andern Ufer der Neiffe,, beſonders bei ſchlechtem Wetter, über: 
d PR werden. — Die Vorſtellungen des Theätre du Sauvage, von L. Perfoir, 
ſugeweit nicht ohne Beifall aufgenommen worden; es nehmen dieſelben indeſſen vor⸗ 
der eiſe, wiewohl ſie auch Erwachſenen viele Unterhaltung gewähren, das Intereſſe 
ugend in Anſpruch. b > 

1190 Frankenſtein, 23. Februar. [Die Jeſuiten⸗Miſſion.] Die in der 
gen Pfarrkirche abgehaltene Miſſion der Jeſuiten hat geſtern ihr Ende genommen; 
an ergewöhnliche Lebhaftigkeit und Aufregung der letzten Tage hat der früheren Ruhe 
Stadt Platz gemacht. Ueber den Einfluß, den die Miſſion im Allgemeinen 

ob er überhaupt anhaltend oder nur vorübergehend fein wird, läßt ſich na⸗ 
ichts vorausſagen; nur fo viel fteht feſt, daß bei den Predigten alle Konfeſ⸗ 
905 ohne Ausnahme — zahlreich vertreten waren, ſo wie von allen Vorurtheils⸗ 
ausgezeichnete Rednertalent des Pater Joſeph Klinkowſtröm anerkannt werden 


er den G0 von ihm am Nachmittag des verfloſſenen Sonnabend gehaltene Predigt 
auben war, nach allgemeinem Urtheil, meifterhaft, die große Befriedigung, 


freien 


mit der auch der wiſſenſchaftlich gebildete und denkende Theil der Zuhörer die Kirche 
verließ, das ſprechendſte Zeugniß über ſeine Fähigkeit. — In Bezug auf den praktiſchen 
Erfolg der Miſſion befürchtet man eine momentane Störung im geſelligen Leben, ſo 
ſoll z. B. das Tanzkränzchen, welches von dem hieſigen Geſangverein ſchon ſeit vielen 
— vielen Jahren am Faſtnachts⸗Dienſtage abgehalten wird, nicht zu Stande gekommen 
fein, weil ein Theil der katholiſchen Mitglieder die Theilnahme verſagte. Die Reſſource 
„Humor“ kam mit ihrem Maskenballe am vorletzten Sonntage gerade noch zur rech⸗ 
ten Zeit; er ſoll überaus glänzend geweſen ſein, es iſt aber die Frage, ob er acht 
Tage ſpäter ſich derſelben großen Betheiligung zu erfreuen gehabt hätte. Indeß zwei⸗ 
felt man nicht an dem ferneren Beſtehen einer Geſellſchaft, die nicht blos tanzt, ſondern 
auch ſich bemüht, durch theatraliſche Vorſtellungen auf den Geiſt und das Herz eines 
jeden gebildeten Menſchen wohlthuend zu wirken. 


(Notizen aus der Provinz.) Grünberg. Mit Anfang März wird 
in Bezug auf unſere, bereits ſeit 15 Jahren beſtehende Gewerbeſchule eine kleine 
Umänderung ins Leben treten, es werden nämlich die Unterrichtsſtunden ſtatt Abends 
des Morgens gegeben werden, wodurch man nicht unbedeutende Koſten erſpart. Der 
Unterricht wird ſich auf folgende Gegenſtände erſtrecken: Rechnen, Naturlehre, 
Geographie, Technologie, Schreiben. — Der hieſige Gewerbe- und Gar⸗ 
ten-Verein hat beſchloſſen, daß während der 6 Wintermonate allmonatlich eine 
Verſammlung der Vereinsmitglieder ſtattfinden ſoll und zwar zum Zwecke gewerblicher 
Vorträge und Beſprechungen. Schon am nächſten Dienſtag den 24ſten ſoll hiermit 
der Anfang gemacht werden, und zwar ſollen dort Mittheilungen über die bevorſtehende 
hieſige ſo wie breslauer Induſtrie-Ausſtellung gemacht werden. Sehr zweck⸗ 
mäßig iſt es, daß hierzu erwachſene Söhne und Geſellen mitgebracht werden können, 
das Ganze überhaupt einen höchſt gemüthlichen Anſtrich erhalten ſoll, indem man bei 
dieſen belehrenden Unterhaltungen ganz ruhig ſein Pfeifchen rauchen und ſein Glas Bier 
trinken kann. — Den 23. Februar wird die erſte Schwurgerichttsperiode eröff⸗ 
net. Die Anklagen lauten ſämmtlich auf Diebſtahl unter mehr oder minder graviren⸗ 
den Umſtänden, eine lautet auf: vor ſätzliche Brandſtiftung. 

+ Greiffenberg. Auch hier ſchreitet man endlich zur Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung; vom 23. d. M. bis 8. März liegen die Wählerliſten zur allge⸗ 
meinen Einſicht aus. — Vergnügen kann man ſich bei uns auf eine ſehr wohlfeile 
Weiſe verſchaffen, namentlich das Tanz⸗Vergnügen. Auf unſeren vornehmſten Tanz⸗ 
Salons zahl man nur 1 Sgr. 3 Pf. Eintrittsgeld und erhält dafür Getränke (im 
Werthe von 1 Sgr.) und für 3 Pf. tanzt man ein paar Stunden. Was will man 
mehr für ſo Weniges haben? — Künftigen Faſtnacht-Dienſtag finden in mehren 
dieſer großartigen Etabliſſements große Auſtern⸗Frühſt ücke ſtatt. Ob das Entree 
auch nur 1 Sgr. 3 Pf. ſein wird und man dafür nach Belieben Auſtern ausſchlürfen 
kann, iſt in den betreffenden Anzeigen leider nicht geſagt worden. — In unſerer Buch⸗ 


druckerei von F. O. Geier ſind folgende zwei intereſſante Bücher erſchienen. 1) Das 
Ende der Welt im Jahre 18691 Die ſieben letzten Poſaunen oder Wehen, ihr 
Anfang und ihr Ende. Nach den Schriften des Alten und Neuen Teſtaments klar be⸗ 


wieſen. Nebſt einem Anhange, wichtige Sibylliniſche Weiſſagungen vom Jahre 1850— 


1860. 12 Sgr. 


2) Das große Planetenbuch. Bearbeitet nach den Angaben der 


berühmteſten Aſtronomen und Philoſophen bis auf die neueſte Zeit. Eine vollſtäͤn⸗ 


dige Anleitung zum Enthüllen der Zukunft, zum Wahrſagen aus dem 
geſtirnten Himmel, aus allen () Theilen des menſchlichen Körpers, namentlich 
aus ſeinem Geſicht, den Linien der Hand ꝛc. Mit vielen Bildern. 1 Rthl. 

Freiſtadt. Seit mehreren Monaten hat man auf dem Wernerſchen Bauer⸗ 
gute in Nieder⸗Siegersdorf einen altheidniſchen Friedhof entdeckt. Die Ueber⸗ 
bleibſel, welche man dort fand, beſtanden in thönernen Urnen von verſchiedener 
Größe und Form; die größten erreichten das Maaß eines mäßigen Ofentopfes, die 
kleinſten das einer gewöhnlichen Kaffeetaſſe; rund waren ſie alle. An den kleinen gab 
es Verzierungen und ſtatt der Henkel einen, auch zwei Schnörkel. Dieſe Urnen wur⸗ 
den zum Theil einzeln gefunden, zum Theil auch mehrere beiſammen; im letzteren Falle 
ſtanden zuweilen 3 bis 5 kleine um eine größere herum, auch kam es vor, daß die 
kleineren in dem innern Raume einer größeren gefunden wurden. Die Tiefe, in wel⸗ 
cher ſie gefunden wurden, betrug 2 bis 3 Fuß. Die letzte, eine beſonders große Urne, 
fand man am 12. Februar. Ihr Inhalt beſtand in Ueberreſten von Knochen und klei⸗ 
nen Geräthſchaften. Von den letzteren hatte eines die Form und Größe einer ſtarken 
Meſſerklinge, an welcher die Schneide geſchärft war, wie bei einer. Sichel, hinten 
ſtumpf abgeſchnitten, ohne Griff; ein anderes hatte die Form eines Petſchafts mit 
einem etwa 1½ Zoll- langen Stiele, auf deſſen Platte aber nichts eingravirt war; ein 
ferneres hatte die Form eines Drahtes, ſchlangenförmig gewunden, von etwa 4 Zoll 
Länge; noch ein anderes war geſtaltet wie ein kleines Eichenblatt ohne Stiel, auch 
hatten welche die Geſtalt eines Fingerringes. Endlich fanden ſich noch welche vor, die 
ſich in gar keine beſtimmte Form bringen ließen, dieſe letzteren ſchienen Bruchſtücke von 
größeren Geräthſchaften zu ſein. Alle waren dem äußeren Anſcheine nach von Kupfer. 
Nach Ausſage des Finders ſind die mehrſten dieſer Gegenſtände an den Herrn Weber 
Richter hierſelbſt überliefert worden. ö 

# Münſterberg. Am 16. Februar feierte auf feinem Wohnſitze in dem Dorfe 
Wenig⸗Noſſen der Major a. D., Herr v. Heugel (Ritter des eiſernen Kreuzes und 
des Wladimir⸗Ordens) mit feiner Gattin das goldene Hochzeits-Jubiläum. 
Schon am Abend vorher wurde das Jubelpaar durch einen Fackelzug erfreut, den ihnen 
die erſte Eskadron des hier garniſonirenden Öten Huſaren-Regiments (unter Führung des 
Hrn. Rittmeiſters v. Brixen) brachte. Die ſtädtiſche Muſikgeſellſchaft brachte ein Ständchen 
dar. Der Morgen des Feſttags verſammelte die geſammte große Familie (unter andern 
15 Enkel und 2 Urenkel) um das Jubelpaar. Die Jubel⸗Trauung mußte wegen Kränklichkeit 
des Jubelgreiſes in der Behauſung deſſelben vollzogen werden. — Der Magiſtrat for⸗ 
dert die Väter, Vormünder und Lehrmeiſter auf, ihre Pflegebefohlenen, welche die 
Schule nicht mehr beſuchen, noch nicht über 16 Jahr alt ſind, zum Beſuch der Wie⸗ 
derholungsſtunden ſtreng anzuhalten. — Ferner zeigt der Magiſtrat an, daß das Pro: 
gramm zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung in der Kanzlei zur allgemeinen Einſicht 
ausliege. a 

= Oppeln. Am 1. März beginnen hierſelbſt die Schwurgerichts⸗Verhand⸗ 
lungen. Die vorliegenden 46 Klagen erſtrecken ſich ſämmtlich auf Diebſtahl und Die⸗ 
beshehlerei, außer dreien, von denen der eine auf thätliche Widerſetzlichkeit gegen 
einen Forſtbeamten, der andere auf vorſätzliche Brandſtiftung, und der dritte auf 
vorſätzliche ſchwere Körperverletzung lautete. N * 


| Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. | 
* * Breslau, 23. Febr. [Vorleſungen im Café restaurant.] “) Am 
verfloſſenen Freitag hielt Hr. Görner vor einem zahlreichen Publikum ſeinen zweiten 
Vortrag über „die Bildung der Erdez“ er hatte die Wirkungen des Feuers (Vul⸗ 
kanismus) zum Gegenſtande. Die Wärme iſt das nothwendige Produkt aller der Er⸗ 
ſcheinungen, welche mit Feuerentwickelung verbunden ſind, ſie dehnt die Materie aus, 
welche nach dem Grade der Temperatur feſt, flüſſig oder flüchtig iſt. Alle Materien 
des Erdkörpers können durch geſteigerte Temperaturgrade flüſſig, ſelbſt flüchtig (dampf⸗ 
förmig) werden. Sind hohe Wärmegrade im Erdkörper vorhanden, ſo wird die Ver⸗ 
muthung begründet, daß die Erde vormals ein flüſſiger Körper geweſenz die Exiſtenz 
der Vulkane verſtärkt dieſe Vermuthung; die Lavamaſſe enthält Materialien, die man 
auch z. B. in Granit, Porphyr u. ſ. w. vorfindet. Der Bimsſtein hat dieſelbe Ma⸗ 
terie, aus welcher früher Feldſpath entſtanden iſt; ihre abweichende Bildung iſt der ver⸗ 
ſchiedenen Wirkung der beiden zeugenden Kräfte zuzuweiſen. Der Grund, warum die 
Lava glasartige Bildungen hat, iſt in der Erkaltung, welche dem feurig⸗flüſſigen Zu⸗ 
ſtande folgte, zu finden. Außer der Lava gab der Redner noch andere Erſcheinungen 
der Vulkane an, aus denen auf die Erdbildung zu ſchließen. Die Thätigkeit der Vul⸗ 
kane iſt eine doppelte: Ausbrüche und Erderſchütterungen. Hier gab der Vortragende 
eine intereſſante Schilderung, der dem Ausbruche vorangehenden Erſcheinungen; zugleich 
zählte er die Erſcheinungen einzeln auf, wie ſie bei verſchiedenen Vulkanen zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und bei den ſtattgehabten Erdbeben beobachtet worden ſind, und folgerte 
daraus einen Zuſammenhang der vulkaniſchen Heerde. Die Wärme der Erde führt 
darauf, daß im Erdkörper ein Centralfeuer beſteht. Mit der Tiefe nimmt die Wärme 
zu, die in den verſchiedenen Jahreszeiten dieſelbe bleibt; die Urſache iſt natürlich in 
etwas Anderem zu ſuchen, als in der Entwickelung der Sonnenſtrahlen. Man hat be⸗ 
rechnet, daß in einer Tiefe von 9000“ die Temperatur die Siedehitze des Waſſers und 
in einer Tiefe von 6 geogr. Meilen, d. h. dem 150. Theile des Erdhalbmeſſers die 
Schmelzhitze des Granits erreicht. Schließlich wurde die Dichtigkeit des Erdförpers als 
ein Beweismittel ſeiner Bildung durch Feuer näher auseinander geſetzt; der Vortragende 
rechtfertigte durch mehrere Beweiſe die Annahme, daß in bedeutenden Tiefen geſchmol⸗ 
zene Materien im Erdkörper vorhanden find und daß dieſe innerſten Beſtandtheile, von 
Dämpfen getrieben, nach Oben durchbrachen. Im Rückblick anf die Betrachtungen in 
den zwei Vorleſungen, ſo ſchloß 15 Redner, muß bei der Bildung der Erde dem Feuer 
eine prioritätiſche Kraft vor dem Waſſer zugeſchrieben werden. Beide Elemente, Feuer 
und Waſſer, müſſen zur Zeit der Erdbildung in ihrer intenſivſten Form aufgetreten 
fein. Der Erdkörper war uranfänglich ein weit ausgedehnter Gasball, welcher bei all⸗ 
mählicher Verdichtung in Gluth gerieth und durch ſeine langſame Abkühlung in ſeine 
ſpätere Beſchaffenheit überging. Der Bildungsprozeß ſelbſt, die Theorie der Erdbildung, 
ſoll der Gegenſtand der dritten Vorleſung Görners ſein, welche Donnerstag den 
4. März gehalten wird, da die Vorleſung Donnerstag den 26. März ausfällt. 


e Literariſcher Anzeiger. 

A. L. von Nochau's, Vier Wochen franzöſiſcher Geſchichte. Leipzig, bei 
Avenarus u. Mendelsfohn. 1852. Das vorliegende Buch bringt eine gedrängte 
Darſtellung der franzöſiſchen Dezembergeſchichte, To weit ſolche jetzt Thon zu geben 

möglich iſt. Denn allerdings liegt es in der Natur eines ſolchen geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſes, daß die Mitlebenden am weiteſten von der Einſicht in das innere Getriebe deſ⸗ 
ſelben entfernt bleiben, wie dies auch deutlich daraus hervorgeht, daß jeder Tag neue 
„Enthüllungen“ bringt; aber auch nur das rein Aeußerliche der Thatſachen aus dem 
Wuſt von Lügen und Entſtellungen heraus zu ſchälen, hinter welchem es kluge Bes 
rechnung zur Täuſchung der Welt und ihres Urtheiles zu verſtecken beabſichtigte, iſt ein 
verdienſtliches Unternehmen. Brach doch das Ereigniß ſo unvermuthet über uns herein; 
lauteten doch die Nachrichten fo widerſprechend und verwirrend; waren doch der partei⸗ 
iſchen Berichterſtatter gleich ſo viele bei der Hand, und zwar mit dem Privilegium 
verſehen — allein ſprechen zu dürfen; daß trotz des immenſen Intereſſes, welches das 
Publikum allen über den Staatsſtreich handelnden Mittheilungen zuwandte, eine Total⸗ 
überſicht von Wenigen gewonnen ward. l 1955 

Man urtheilte, ohne die Thatſachen zu kennen und theilte dieſe nur mit, je nach⸗ 
dem ſie Gelegenheit zu bieten ſchienen, die vorgefaßte Meinung zu beſtätigen. 

Die Rochau'ſche Darſtellung nun abſtrahirt von jeder ſolchen vorgefaßten Meinung 
und hält ſich rein an die Thatſachen; nur daß der Verfaſſer allerdings für Recht und 
Sittlichkeit Partei nimmt, und von dieſem Standpunkte aus Perſonen und Zuſtände 
charakteriſirt. 8 d on 

Freilich bringt er ſich dadurch um die Möglichkeit, in Napoleon den Retter der 
Geſellſchaft zu erblicken, als welchen ihn z. B. Granier de Caſſagnac, der berüchtigte 
Apologet des 2. Dezember, in ſeinem Recit complet et authentique proklamirte 
und als welchen ihn die offtzielle Preſſe Deutſchlands pries; aber die Geſchichte ſoll 
ja auch nicht im Dienſt kurzſichtiger Tagesintereſſen geſchrieben werden. 5 

Auch viel Neues erfährt man durch Hrn. von Rochau nicht; 
Geſchichte des Dezemberſtreiches iſt Wahrheit — das Neueſte! 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

[Die Schwurgerichte und ihre Gegner. II.] Wer die Schwurgerichte lediglich 
mit den Augen eines politiſchen Parteimannes betrachtet, und in denſelben nur eine 
mißliebige politiſche Institution ſieht, der wird allerdings jeden Zeitpunkt zu ihrer Bes 
ſeitigung für geeignet erachten, der ſolchen Abolitionsbeſtrebungen einen thatſächl chen 
Erfolg verheißt. Denn bei ihm iſt die Frage: ob das Inſtitut ſeiner eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung, der eförderung einer gerechten Rechtspflege, genügt Habe oder nicht, nur 

von untergeordneter Bedeutung. Es genügt für dieſen Standpunkt die Bezeichnung des 
Schwurgericht als einer März⸗Errungenſchaft, einer franzöſiſchen Inſtitution, um ſeine 
Verdammung zu begründen. Es genügt ihm die Ausſicht auf eine gleichgeſinnte Ma⸗ 
ag den Augenblick zur Ausrottung auch dieſer „Errungenſchaft“ für gekommen 
zu erachten. 5 
Mit dieſen Gegnern der Schwurgerichte iſt eigentlich nicht zu disputiren. Die Stärke 
ihrer Gründe beruht in der Zahl der dem Schwurgericht feindlichen Stimmen. Darum 
findet auch dieſer ganze Standpunkt in einer etwa entgegengeſetzt geſinnten Majorität 
feine vollſtändige Erledigung. 3 
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Nur beiläufig wird zu bemerken ſein, daß die gebräuchlichen Schlagworte grade af 
die Schwurgerichte am wenigſten paſſen. Dieſe ſind weder eine Märzerrungenſ im 
eigentlichen Sinne, noch franzöſiſchen Urſprunges. Abgeſehen von den unzähligen 0 
für ſprechenden Thatſachen mag nur die eine hervorgehoben werden, daß ſchon in ahr 
Jahren 1846 und 1847 die Germaniſten⸗Verſammlung, welche die gediegenſten 2 ni 
des deutſchen Rechtes und die gewiegteſten Kenner der deutſchen Geſchichte in ach. 
ſchloß, ſich mit vieler Entſchiedenheit für die Einführung der Schwurgerichte ausſpt 

Wir hoffen indeß, daß auch in den Kammern eine anſehnliche Zahl ſachkundig 
Männer ſich finden werden, welche ein vor allem für den Dienſt der Rechtspflege lich 
ſtimmtes Inſtitut nicht ausſchließlich nach politiſchen Antipathien, ſondern vornehm * 
nach ſeiner beſondern Beſtimmung und ſeiner Wirkſamkeit für dieſelbe beurtheilen werde 

Für Männer dieſes Standpunktes muß die Frage der Zeitgemäßheit der beabſi 
tigten Radikal⸗umgeſtaltung in den Vordergrund treten. Sie werden ſich zunächst f 4 
gen müſſen, ob wir überhaupt ſchon in der Lage find, ein abgeſchloſſenes Urtheil üb 
den Werth und die Wirkſamkeit der Schwurgerichte in Deutſchland haben zu können. 
Unſerer Anſicht nach muß ſchon dieſe Vorfrage unbedingt verneinend beantwe 
werden. N 
Der Werth einer öffentlichen Inſtitution kann nur nach den Ergebniſſen ſeiner nos 
malen Wirkſamkeit beurtheilt werden. Wir zweifeln indeß, ob die Schwurgericht! 
einen gewiſſen Normalzuſtand auch nun eingetreten ſind. ’ 4 

Da die Gegner der Schwurgerichte ihre Vorwürfe gegen das Inſtitut fuſt aus 
ſchließlich aus feiner Wirkſamkeit in den politiſchen Prozeſſen entnehmen, fo werden 
wir uns vorläufig auch aufs dieſe Seite beſchränken können. 

Nun aber iſt grade auf der Seite, von welcher die meiſten Vorwürfe gegen die Schwur | 
gerichte erhoben werden, es eine ganz geläufige Auffaſſung geworden, die Ereigniſſe de 
Jahres 1848 und deren Nachwehen als einen krankhaften Fieberzuſtand anzuſehe 
Wer aber beurtheilt die geiſtige Tüchtigkeit oder den ſittlichen Werth eines Menſcht 
nach den Ausbrüchen und den wilden Phantaſien eines Deliriums. a FE 

Die Männer, welche in der letzten Zeit zufällig zu Geſchwornen gewählt wurden, 
haben nicht weniger unter dem Einfluſſe der Luftſtrömung des ſogenannten „to 
Jahres“ geſtanden, als andere Zeitgenoſſen. Wäre es nun nicht wahrhaft wundert” 
geweſen, wenn ihre Wahrſprüche nicht ebenfalls mehr oder minder Spuren der hel 
ſchenden Zeitſtrömung hätten wahrnehmen laſſen? Warum will man denn, was m 1 
ſich ſelbſt und allen Andern zur Entſchuldigung gereichen läßt, nicht auch dem Schw 
Gericht zu ſtatten kommen laſſen? 1 il 

Auch die Erlaſſe und Verfügungen öffentlicher Behörden, ja ſogar die geſetgebel 
ſchen Akte der höchſten Staatsgewalten trugen in jener Zeit einen Charakter an 1 
welcher von dem heut vorherrſchenden ſehr verſchieden iſt, einen Charakter, den 1 
Gegner der Schwurgerichte heute nicht weniger verdammen, als die Wahrſpruͤche "7 
Schwurgerichte gus jener Zeit. 0 iner 

Warum ſollen denn nun grade die Schwurgerichte dafür büßen, daß ſie im er d 
erregten Zeit eine Stellung außerhalb jener Zeit nicht zu finden vermochten, wähnen, 
es doch keinem vernünftigen Menſchen eingefallen iſt, die Abfchaffung aller der Beh 
den zu verlangen, welche in ihrer Sphäre denſelben Einflüſſen ebenfalls eine, sie 
nicht zu widerſtehen vermochten? Derſelbe Vorwurf, auf den man hau bas Verlangel 
nach Abſchaffung der Schwurgerichte ſtützt, trifft z. B. in viel heherem Grade all 
ſtändiſchen Inſtitutionen, deren Geſammtorgan, der vereinigte Landtag, den frün 
miſchen Forderungen jener Zeit ſo wenig widerſtand, daß er dieſelben ſogar förmtid 
legaliſirte und gewiffermaßen in ein Syſtem brachte, während diejenigen Freiſprechuyß 
gen der Geſchwornen, die man vielleicht als Ausflüſſe der Zeitſtimmung betrachten 
immer nur vereinzelte waren und durch gar viele Verurtheilungen aufgewogen wur. 

Die Partei aber, welche am heftigſten gegen die Schwurgerichte polemiſirt und e. 
Freiſprechung zu einem Nagel für deren Sarg benutzen möchte, fordert nicht mi N 
lebhaft die Reſtauration jener Stände, die doch in dieſelbe Krankheit der Zeit fo he 
verfallen waren, daß ſie ſogar ihre eigene Abdankung vollzogen hatten. "N 

Wo bleibt die Konſequenz, wenn man hier eine Inſtitution, die an ihren Schug, 
chen und Fehlern geſtorben iſt, trotz derſelben wieder auferwecken will, dort aber 10 
lebendige und lebensfähige Schöpfung geringerer Urſachen willen zu vernichten tracht 

Man rühmt den friſchen Aufſchwung, den das ſtändiſche Leben in dem Maße, 
die Beſonnenheit und die öffentliche Geſundheit wiederkehrt, immer mehr gewinne 
fol. Warum will man denn den Schwurgerichten nicht die Zeit gönnen, nach wick, 
gekehrter Geſundheit des öffentlichen Lebens in einer geſunden Wirkſamkeit ſich zu 
währen? i . Ei 


’ 
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Breslau, 21. Februar. [Schwurgericht.] Unterſuchung wider den Ochſenhirten 0 
Buchwald und Genoſſen, wegen wiederholten einfachen Diebſtahls. Der Angeklagte Buchen 
wurde im September v. J. im Beſitze entwendeten Gutes betroffen, welches dem Kaufen 
Dittrich in Medzibor gehdcte. Ebenſo fand man bei ihm und den beiden Mitangelagten de 
toffeln, die ſie in der Nacht vom 30. zum 31. Juli p. J. dem Arrendator Friedländer in ol 
vom Felde geſtohlen hatten. Trotz hartnäckigen Leugnens wurden die Angeklagten überführt u 
für ſchuldig erachtet. Der Gerichtshof verürtheilte: 1) den Buchwald wegen deter u 
einfacher Diebſtähle zu 4 Jahren Zuchthaus und “jähriger Poltzei⸗Aufſicht, 2) den Knecht 
Hecht und 3) den Knecht Friedr. Seder, jeden wegen einfachen Diebſtahls, zu 3 Mone 
Geſängniß, Verluſt der bürgerlichen Ehre und jähriger Polizeiaufſicht. 1103 

2. Unterſuchung wider den Ochſenkuecht. Auguſt Sonnabend, wegen verſuchten fa 
Diebſtahls. Angeklagter war in der Nacht des 30, Septbr. mit einem Genöffen in den Sch 
boden des herrſchaftlichen Schleſſes zu Tarnaff gedrungen und nur durch den Nachtwächter! 
ſcheucht worden. Dem Ausſpruche der Geſchworenen gemäß, welche ihn für ſchuldig erkläl 
erkannte der Gerichtshof 3 Jahre Zuchthaus und Zjährige Stellung unter Pellzeianfſicht u 

3. Unterſuchung wider den Tagearbeiter Michael Schwarz aus Medzibor, wegen ſche 
Diebſtahls. In der Nacht vom 8. zum 9. Zuli fol Inkulpat aus der Wohnung des pi 
machers Wandel eine Menge Handwerkszeug mittels Einſteigens entwendet haben. Die 
ſchworenen erachten ihn für nicht ſchuldig und der Gerichtshof ſpricht ihn frei. 

23. Februar. 4, Unterſuchung wider den Tagearbeiter Johann David Melzer, 

ſchweren Diebſtahls und Diebeshehlerei. Bei dem Angeklagten Melzer fand ſich am 20 d. 
die in der vorhergegangenen Nacht dem Viktualienhändler Kühn zu Kl. Baulwie entwendet 
Quantität Butter. Melzer und feine Tochter wurden für nicht ſchuldig, ſeine Frau dagegen 
Diebeshehlerei für ſchuldig befunden, und zu 6 Wochen Gefängniß verürtheilt. 1084351 


* 


ſch ij di 
Der dice bekennt ſich ſchuldig, am Morgen des 4. Oktober it 
U 


Der 8 
ſicht, lehren u 
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6 1 Faortſetzung.) 

wurd danterſuchung wider die unverehel. Titzmann, wegen neuen einfachen Diebſtahls. Sie 

wend aeſchuldigt am 30. Juli zu Wirſchkowitz mehrere Gegenſtände von geringem Werth ent ⸗ 
zu Bee: Die 3 erachten ſie in Folge der Beweisauffahme für nicht ſchul⸗ 

der Gerichtshof die Freiſprechung erkennt. a 7 

wegen ebruar. 7. Unterſuchung wider den Tagearbeiter Johann Kriewitz und Genoſſen, 

am 19 cen einfachen Diebſtahls. Der Mitangeſchuldigte Nieckſch iſt verſtorben. Kriewitz hat 

verw. September aus einem in dem unverſchloſſenen Hausflur Ring Nr. 27 ſtehenden, der 
Elen Schmied Jonas aus Polanowitz gehörigen Handkorbe ein Paar Lederſchuhe und einige 

dag bunten Kattun entwendet. Die Geſchworenen erklärten ihn der That für ſchuldig, und 

unter en ee verurtheilte ihn zu 5 Jahren Zuchthaus nebſt 5jähriger Stellung 

iz. Aufſicht. 

Durch Unterſuchung wider die unverehl. Gillert und Genoſſin, wegen ſchweren Diebſtahls. 

bang den Spruch der Geſchworenen für ſchuldig erkannt, wird die Gillert zu 8 Jahren Zucht ⸗ 

nah und eben fo langer Stellung unter Polizeiaufſicht, die unverehl. Schmetzke, wegen Theil⸗ 

e an einem ſchweren Dicbftahle, zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 


f Entſcheidungen der Gerichtshöfe. 

N Nr. 34. Der Anſpruch auf den Mitbau zur Hälfte, bevor noch eine 
0 uth ung eingelegt und die vorgeſchriebene Erklärung über Ausübung 
1s Mitbaurechts von dem Grundherrn erfordert und abgegeben wor⸗ 
N, kann als ein ceſſibles Recht nicht angeſehen werden. 

1 „In einem Vertrage vom 18. Februar und 13. März 1850 haben mehrere Grund⸗ 
kur von K. hinſichtlich des auf ihrem Grund und Boden zu unternehmenden Berg⸗ 
3 7 das Mitbaurecht, ſo wie den ihnen zuſtehenden Anſpruch auf zwei Freikuxe, ge⸗ 
Dr ein Aequivalent von zehn Thalern für jeden an den Itzig Moſes G. abgetreten. 
vos von dieſen Grundbeſitzern find jetzt gegen den G. mit dem Antrage Elagbar ger 
worden: den gedachten Vertrag rückſichtlich ihrer für ungültig zu erklären. Dieſen An⸗ 
der zen fie darauf, daß die Freikuxe und das Mitbaurecht nach den Vorſchriften 
ſchleſiſchen Bergordnung und des A. L. R. Pertinenzien des Grundſtücks ſeien und 


ab ; \ ? V 5 
I fondert von demſelben an einen Dritten nicht veräußert werden könnten. 


bail 
der 1881 aus folgenden Gründen beitrat. 


ben wird, nicht getrennt, noch beſonders veräußert werden. Hinſichtlich des Mitbaurechtes findet 
Id) weder in dem A. L. R., noch in den Provinzialgeſetzen eine ähnliche Vorſchrift. 
Während alſo der Erbkux, d. i. der Anſpruch des Grundherrn auf 2 Freikuxe, durch das 
N eſetz als ein, vom Grund und Boden untrennbares Recht bezeichnet wird, augenſcheinlich in 
zer Abſicht, dem Grundeigenthümer ein bleibendes Intereſſe für das auf ſeinem Grundſtücke be⸗ 
ebene Bergwerk einzuflößen (vergl. Karſten's Grundriß S. 326), beſteht das Recht des Mit 
aues zur Hälfte in einer Beſugniß des Grundherrn, von welcher derſelbe auf die an ihn er⸗ 
MINE Aufforderung Gebrauch machen kann oder nicht. Dieſe Verſchiedenheit hat ihren na: 
pflicht Grund darin, daß der Erbkux ein bloßes Recht des Grundherrn iſt, welches die Ver⸗ 
Folg ung zu einem verhältnißmäßigen Beitrage zu den Koften und Laſten des Baues nicht zur 
dadun bat, der Grundherr dagegen, welcher von ſeinem Mitbaurechte Gebrauch macht, von den 
lc erlangten 61 Kuxen zu den Koſten und Laſten des Baues verhältnißmäßig beitragen 
Die ar den Erbkux übertragen helfen muß ($$ 122 und 123, Tit. 16. Thl. II. des A. L. R.). 
die t 1 Kuxe, auf welche der Grundherr bei Ausübung des Mitbaurechts Anſpruch hat, haben 
bundechtliche Natur aller anderen Kuxe, find mithin auch nicht an den Grund und Boden ge⸗ 
Grund können vielmehr beſonders veräußert werden. Eine Untrennbarkeit dieſer 61 Kuxe vom 
U 
* die Kläger behauptet, noch hat ſolche der Appellationsrichter angenommen. 
ine andere Frage aber iſt es: ' NR 
Ob der Anſpruch auf den Mitbau zur Hälfte, d. h. die Beſugniß, fih über den Mitbau 
zu erklären, bevor eine Muthung eingelegt und in Folge derſelben, die vorgeſchriebene 
und Erklärung erfordert worden, als ein ceſſibles Recht ahıneichen werden kann? 
die diefe Frage muß mit dem Appellationsrichter verneinend beantwortet werden. Denn bevor 
von Nuthung eingelegt und wegen, Ausübung des Mitbaurechtes die vorgeſchriebene Erklärung 
wunden Grundeigenkhümer erfordert und abgegeben worden, iſt ein Recht, über welches der 
udeigenthümer als einen abgeſonderten oder abzuſondernden Theil ſeines Etgenthumes ver— 
en könnte, gar nicht vorhanden. Nur dem Grundeigenthümer als ſolchen iſt die Befugniß 
gelegt, auf das Recht zum Mitbau Anſpruch zu Anden: Nur von ihm iſt die Erklärung zu 
ordern, ob er von dem Rechte zum Mitbau Gebrauch machen wolle, und nur von ihm kann 
wel, Erklärung abgegeben werden. Eben deswegen geht bei dem Verkaufe des Grundſtücks, auf 
chem der Bergbau betrieben werden ſoll, die Beſugniß, ſich über den Mitbau zu erklären, 
® ante Weiteres auf den neuen Eigenthümer über und der Verkäufer kann ſich dieſe Befugniß 
Aan n von dem Grundeigenthume abgeſondertes Recht gar nicht ce Eben jo wenig 
Gru er dieſe Befugniß als ein abgeſondertes Recht cediren. Sie iſt von dem Beſitze des 
Anne Wftlickes, auf welchem der Bergbau betrieben werden ſoll und welcher die weſentliche Grund- 
hald und Bedingung der Geltendmachung des Rechtes iſt, gar nicht loszulöſen und exiſtirt des. 
eder gar nicht für den Verkehr. Es fehlt hier wie bei Grundgerechtigkeiten das 3785 onderte 
Tel Iulondt ende Eigenthum und daher auch die Möglichkeit einer Geffion. (§ 376. Thl. I. 
des A. L. R.) (Entſcheidungen des Ober⸗Tribunals 21 Bd. S. 385.) 


x 


U, An Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 
Die Staatsanz. Nr. 46 enthält: En 

Name e allerhöchſte Beſtäatigungs⸗Urkunde vom 7. Januar 185% — für die unter dem 
ſchaft n „deutſche Koloniſationsgeſellſchaft für Central-Amerika“ errichtete Aktien⸗Geſell⸗ 
un und die Statuten dieſer Geſellſchaft; N 

TER allerh. Erlaß vom 21. Januar, durch welchen die Bergbaufreiheit auf 
felt wie blen in zwei Diſtrikten des märkiſchen Bergamts⸗Bezirks wieder herge⸗ 

98 Rum 10 

gen 0 eine allg. Verfügung des Juſtiz⸗Miniſt. vom 31. Januar über den künfti⸗ 
lichen rtfall der Reviſionen der Stempelfiskale rückſichtlich des Koſtenanſatzes in- gericht: 

ngelegenheiten, in welcher Behufs Erzielung einer möglichſt gleichmäßigen An⸗ 

er Stempelgeſetze bei den Gerichten Folgendes angeordnet wird: 5 

fta 5 „ebartemente-Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗Reviſoren bei den von ihnen vorzunehmenden 
elwilligen Ge aſſenverwaltung bei den einzelnen Gerichten die betreffenden Verhandlungen der 

fehlend rte Heuchtebarteit ihrer ſpeziellen Durchſicht und Reviſion zu unterziehen und darüber 

. genonſtons⸗Verhandlungen in ähnlicher Weiſe, wie ſolche bisher von den Stempel ⸗ 

5 . worden find, aufzunehmen haben, welche ſodann dem Appellationsgericht 
aufe pes J tſcheidung vorzulegen find. Die Appellationsgerichte haben demnächſt d 

- Jahres aufgenommenen Revifions- Verhandlungen im Original dem Provinzial. 


DAB die 


und Boden, worauf das Bergwerk betrieben wird, haben auch im vorliegenden Falle,! 


A3. ueite Beilage zu e 56 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 25. Februar 1852. 


Steuer-Direktor oder der betreffenden Regierungs⸗Adtheilung zur Keuntnißnahme und mit dem 


Erſuchen mitzutheilen, dieſelben nach genommener Einſicht zurückzuſenden. 5 
Ferner eine allg. Verfügung deſſelben vom 6. d. M., daß die Vollſtreckung der 


in Steuer⸗Defraudations⸗Sachen eventuell erkannten Gefängnißſtrafen nach fruchtlos 


verſuchter Beitreibung der Geldbuße künftig ohne die bisher vorgeſchriebene Anfrage 
bei der betreffenden Steuer-Behörde erfolgen ſoll. 

Dieſelbe Nr. enthält einen allerh. Erlaß vom 29. Januar 1852, 

wonach die Anerkennung der invaliden Militärs aller Waffen, vom Feldwebel und Wacht⸗ 
meiſter abwärts, zu den geſetzlichen Suvaliden-Benefizien, unter der Ober-Aujfiht des Kriegs⸗ 
Miniſteriums auf die General⸗Kommando's, reſp. auf die Inſpektion der Jäger und Schützen, 
ber et Anweiſung der Penſionen auf die Militär-Sntendanturen, vom 1. April d. J. ab, 

Im Staatsanz. Nr. 47 veröffenlicht das Miniſterium für Handel ꝛc. eine Circu⸗ 
lar⸗Verfügung vom 6. Januar 1852 — betreffend die Zulaſſung der neuen ſaͤchſiſchen 
Flußverſicherungs⸗Geſellſchaft in Leipzig zum Geſchäftsbetriebe durch Agenten in den 
preuß. Staaten; i 2 \ l 

und einen Cirkular-⸗Erlaß vom 4. Februar 1852 — wegen Ausſtellung der Ur⸗ 
ſprungs⸗Zeugniſſe über Waaren, welche aus den Staaten des Zollvereins nach dem 
Königreiche Sardinien gehen, und für welche die Verzollung zu einem ermäßigten Satze 
in Anſpruch genommen wird. 

Das Miniſterium des Innern einen Erlaß vom 22. Januar — betreffend 
die Beitragspflicht der aktiven Militärperſonen des Soldatenſtandes 
zu den direkten Kommunalſteuern, aus welchem wir folgende Stellen her⸗ 
vorheben: r 
Wenn durch den 


angeſehen werden kann, 
an den Gemeinde- Laſten 


begründet. ö 


Wenn der Magiſtrat annimmt, daß minderjährige und unter väterlicher Gewalt ſtebende 
Militär⸗Perſonen einen Wohnſitz an dem Garniſon⸗Orte haben, ſobald ihre Eltern daſelbſt 
wohnen, oder daß Perſonen, welche an dem Orte ihres ſonſtigen Domizils in das Militärver⸗ 
hältniß eintreten, in ihrem Verhältniß als Mitglieder der Gemeinde im Sinne des § 2 der 
Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 verbleiben, fo ift dieſe Annahme um deshalb nicht 
richtig, weil durch den Eintritt dieſer Perſonen in den aktiven Soldatenſtand ihre anderweiten 
Verhältniſſe in der Art moderirt reſp. aufgegeben werden, daß die Eigenſchaft als Soldat als 
das Eſſentiale, die letzteren aber nur als ein zufälliger Nebenumſtand anzuſehen find, welcher 
an und für ſich nicht geeignet iſt, für den Soldaten einen Wohnſſtz in der Gemeinde im Sinne 
der Gemeinde Ordnung zu begründen. Wollte man das Gegentheil annehmen, ſo würde die 
nothwendige Folge fein, daß Perſonen des aktiven: Soldatenſtandes bei übrigens ganz gleichen 
Militärverhältniſſen in derſelben Garniſon zum Theil Mitglieder der Gemeinde, zum Theil nicht 
wären, was ſich geſetzlich nur dann begründen läßt, wenn die Gemeinde⸗Mitgliedſchaft nicht 
Folge afp ae fondern beſtimmter ausdrücklicher vom Militär-Berhäftnip unabhän⸗ 
giger Handlungen iſt. e 
Desgl. ein Circular vom 5. Februar, Zu 
daß die erforderliche Staatsgenehmigung zur Errichtung von Ausſteuer⸗ und Heiraths⸗Kaſſen 
nur dann ertheilt werden joll, „wenn durch zuverläſſige, ſachverſtändige Prüfung feſtgeſtellt wor- 
den, daß das projektirte Inſtitut für die Dauer im Stande ſein werde, den Thellnehmern die, 
in den Statuten verheißenen, Vortheile wirklich zu gewähren, was in der 15 7 nur da anzu⸗ 
neh men fein wird, wo, in ein- für allemal bestimmten Perioden, ſeſte Beiträge gefordert und 
nicht bei jedem Ausſteuerfalle, alſo in zum Voraus unberechenbarer Zahl, von den übrigen In⸗ 
tereſſenten „Beiträge eingezogen werden.“ 7 r 
Das Finanz-Miniſterium eine Verf. vom 29, Dez. v. J., daß die auf den 
Austritt aus einer Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft gerichteten Anträge und Verhandlun⸗ 
gen nicht ſtempelfrei ſind; a f 
eine Verf. des General⸗Direktors der Steuern vom 3. Februar 1852 — betref⸗ 
fend die Abfertigung der auf der ſächſiſch⸗böhmiſchen Staats⸗Eiſenbahn nach Oeſterreich 
ausgehenden Güter, a f 
Das Kriegs⸗Miniſterium eine Bekanntmachung vom 10. d. Mts., 
Offizier⸗Prüfungs⸗Termine vom 1. März 1852 bis 24. Januar 1853. 


f Bekanntmachung. 

Die Zuſtändigkeits⸗Verhältniſſe der Staatsanwaltſchaft ſind in der Provinz noch ſo 
wenig bekannt und werden namentlich hier in Breslau ſo wenig beachtet, daß ſich der 
Unterzeichnete zu nachſtehender Bekanntmachung veranlaßt ſieht: f 
1) Der amtliche Beruf der Staats- und Polizei⸗Anwalte beſteht darin, bei ſtraf⸗ 

baren Handlungen die Ermittelung der Ihäter herbeizuführen und dieſelben vor 
Gericht zu verfolgen. 1 
2) Die Polizei-Anwalte insbeſondere haben die Uebertretungen, d. h. dies 
jenigen ſtrafbaren Handlungen, welche im Strafgeſetzbuche mit Gefängnißſtrafe 
bis zu 6 Wochen oder mit Geldbuße bis zu 50 Thlr. bedroht ſind, zu verfolgen. 
Die Vergehen, d. h. diejenigen ſtrafbaren Handlungen, welche mit Einſchlie⸗ 
ßung bis zu 5 Jahren, mit Gefängnißſtrafe von mehr als 6 Wochen oder mit 
Geldbuße von mehr als 50 Thlr. bedroht ſind, und die Verbrechen, d. h. 
diejenigen ſtrafbaren Handlungen, welche mit Einſchließung von mehr als fünf 
Jahren, mit Zuchthausſtrafe oder mit der Todesſtrafe bedroht ſind, gehören zum 
Geſchäftskreiſe der Staatsanwalte. - 
Für das Stadtgericht und für das Kreisgericht in Breslau iſt der Stgatsanwalt 

Meyer mit mehreren Gehilfen angeſtellt f 
für die Kreiſe Schweidnitz und Reichenbach der Staatsanwalt Neſſel zu Schweiditz; 
für die Kreiſe Glaz und Habelſchwerdt der Staatsanwalt Hoffmann in Glaz, 

vom 1. April d. J. ab an deſſen Stelle der Staatsanwalt v. Bertrab; 


betreffend die 


3) 


5 


7 


für die Kreiſe Brieg und Namslau der Staatsanwalt Dr. Krätzig in Brieg; 

für die Kreiſe Jauer, Schönau, Stri 
Lattorff in Jauer; * 8 

für den Kreis Hirſchberg der Staatsanwalt Hoffmann in Hirſchberg; 

für die Kreiſe Landeshut und Waldenburg der Staatsanwalt Irgahn in 


Waldenburg; a 

für die Kreiſe Frankenſtein und Münſterberg der Staatsanwalt Gerlach in 
Frankenſtein; ; ü 

für die Kreife Strehlen, Nimptſch und Ohlau der Staatsanwalt Hollmann in 
Strehlen; N ö 

für die Kreiſe Neumarkt, Wohlau und Steinau der Staatsanwalt Wieliſch in 


Neumarkt; f g 
für die Kreiſe Trebnitz und Militſch⸗Trachenberg 
in Trebnitz; 
für die Kreiſe P.⸗Wartenberg und Oels der Staatsanwalts⸗Gehülfe Heinke in Oels. 

Polizei⸗Anwalte befinden ſich in jedem Kreiſe einer oder mehrere, namentlich ift bei 
jeder ſtehenden Gerichtskommiſſion oder Deputation einer angeſtellt. ; 

5) Wer bei der Staatsanwaltſchaft etwas zu ſuchen hat, Denunziationen anbringen, 

Auskunftsertheilungen und ſonſtige Mittheilungen erlangen will, hat ſich in der 
Regel an den Staatsanwalt des Kreiſes zu wenden, in welchem die ſtrafbare 
Handlung begangen worden. 

Das unmittelbare Antreten des Ober⸗Staatsanwalts führt nur zu Verzögerungen, 
da dieſer die Eingaben oder die ihn perſönlich Angehenden nur an den zuſtändigen 
Staatsanwalt oder Polizei-Anwalt verweiſen oder von denſelben Bericht erfordern kann. 

6) Der Ober⸗Staatsanwalt ift zunächſt bei dem Appellations⸗Gericht angeſtellt. An 
ihn hat man ſich daher regelmäßig nur in den Sachen zu wenden, welche bereits 
in zweiter Inſtanz ſchweben, oder in den Fällen, wo man über eine Ver⸗ 
fügung des zuſtändigen Staatsanwalts oder Polizei-Anwalts Beſchwerde führen will, 
Der Ober⸗Staatsanwalt iſt der Amtsvorgeſetzte der Staats- und Polizei-Anwalte, 
nicht das königl. Appellations⸗Gericht, nicht die königl. Regierung. Beſchwerden 
an dieſe Behörden ſind alſo verfehlt. 

Nicht minder verfehlt ſind die über gerichtliche Verfügungen an den Ober⸗Staats⸗ 
anwalt gerichteten Beſchwerden, da dieſer den Gerichtsbehörden nicht zu befehlen, 
ſondern wie die übrigen Staats- und Polizei-Anwalte nur Anträge bei ihnen zu 
ſtellen hat. ; \ 

Ganz befonders häufig gehen bei dem Unterzeichneten Beſchwerden über Verhaftun⸗ 
gen und Geſuche um Freilaſſung Verhafteter ein. Damit hat aber der Ober⸗Staats⸗ 
anwalt in der Regel gar nichts zu thun. Wenn durch die Polizei eine Verhaftung 
erfolgt iſt, ſo hat zuerſt der zuſtändige Staatsanwalt über die Fortdauer derſelben zu 
befinden. Er muß aber unverzüglich ſeine Anträge bei dem Gerichte ſtellen und es iſt 
daher der einzige Fall einer Beſcherde an den Ober-Staatsanwalt denkbar, wenn de 
Staatsanwalt feine Anträge bei dem Gerichte über die geſetzliche Zeit verzögern ſollte“ 
Sobald das Gericht die Verhaftung beſchloſſen hat, kann weder der Staatsanwalt noch 
der Ober⸗Staatsanwalt dieſelbe aufheben. Dahin zielende Beſchwerden können mithin 
nur bei dem königl. Appellations⸗Gericht angebracht werden. . 

Hierbei bemerkt der Unterzeichnete ferner: 

9) daß Beſchwerden darüber, daß der Staatsanwalt wegen Beleidigungen von Pri⸗ 
vatperſonen oder leichter Körperverletzungen mit der öffentlichen Klage vorzugehen 
abgelehnt hat, nur in den ſeltenſten Fällen auf eine abändernde Verfügung des 
Ober⸗Staatsanwalts rechnen dürfen, weil bei ſolchen Beleidigungen, für wie 
wichtig ſie auch der Beleidigte erachten mag, ſelten ein öffentliches Intereſſe er⸗ 
findfich iſt und weil der Beleidigte, wenn der Staatsanwalt die Verfolgung ab: 
lehnt, die Befugniß hat, die Privatklage anzuſtellen; a ' 
daß er zwar bisher in den Fällen, wo die Gerichtseingeſeſſenen Anträge und 
Vorſtellungen an ihn gerichtet haben, die er nach den beſtehenden Zuſtändigkeits⸗ 
Verhältniſſen an die Staats⸗ und Polizei⸗Anwalte hat abgeben müſſen, in der 
Regel eine Benachrichtigung an die Einſender hat ergehen Taffen, daß er ſolches 
aber nach Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung nicht mehr zu thun gedenkt. 
reslau, den 20. Februar 1852. Der Ober⸗Staatsanwalt Fuchs. 


Handel, Gewerbe und Acker ban. 


C. Breslau, 24. Februar. [Produktenmarkt. Bei mäßigem Umſatz an unſerm heu⸗ 
tigen Markte behaupteten ſich die Preiſe vom Weizen feſt und bedang weißer nach Qualität 
070 Sgr., feiner 72 Sgr., gelber 62—69 Sgr., feiner 70 Sgr. 

Roggen, in ganz ſchwerer Waare würde à 6869 Sgr. willig Käufer gefunden haben, 
doch war davon wenig offerirt; für 86pfd. legte man 67 Sgr., für 82— Sapſd. 6264 Sgr. an, 
leichtere Sorten blieben unbeachtet. . > 

Gerſte 41—48 Sgr. bezahlt, fene weiße erreichte 49—50 Sgr. 

Dur 23—32 Sgr. 
rbſen 56-67 Sgr. per Schfl. 8 

Kleeſamen in den ordinären und mittlen Sorten matt; feine bleiben gefragt; Preiſe un- 
verändert; rother, nach Qualität, 12—19 Ril., weißer 9—14½ Rtl. per Ztur. 
Aub! loco 9% Thlr. Gld. 
Spiritus Höher bezahlt, loco 12½ Gldl, per Frühjahr 13 Thlr. Gld. 
Zink ohne Geſchäft, 1000 4 Thlk. 9 Sgr. Br. 
Waſſerſtan d. 


Oberpegel. Unterpegel. 
Am 24. Februar: 16 Fuß 4 Zoll. 5 Fuß — Zoll. 


Berlin, 23. Februar. Weizen 100 6507 Thlt. 887, Pf. hochbunter 65 Thlr. 
del. Moggen Joe 5871 zen loco Thlr. 88 ½ Pf. hoch guhrauer 65 Thlr. 


Thlr., ſchwimmend 85½ Pfd. zu 58 Thlr. pr. 82 Pfd. verkauft, 
pr. Frühjahr 58 / Br. 58% Gi. a gt. 8 kl. 3739 Thlr. Halen loco 26 bis 
N, pr. Frühjahr 48 Pi. 26 Thlr. 50 Pfd. 27 Thlr. Erbſen 50-54 Thlr. Rapsjaat, Win. 
terraps 71-68 Thlr. 0 67 Thlr., Sommerrübſen 54—52 Thlr. Leinſaat 
57—55 Thlr. Rüböl loco 005 Tölt. Br., 10 bez. u. Gld., pr. Febr. 10%, Br. 10 Gld., 
Februar März und März⸗April 10% Br., 10 bez. u. Gld. Spiritus loco ohne Faß 26% Thlr. 
verk., mit Faß pr. Febr. und Februar⸗März 267, Br. 26% Gld., März ⸗April 27 verk. U. Br., 
26% Old, Aprll⸗Mal 27, und % verk. 97% Br., 27 Gld., Mal- Juni 28% bez., 281% bis 
74 Br., 28 Gld., Zuni-Zuli 29 u. 23% Br., 8, —,½ Gld. 

Stettin, 23. Febr. Weizen ohne Umfag, Sopfd. (ektiv vommerſcher 64% Thlr. pr. Frübi. 
gefordert, 64 geboten. Roggen etwas jeher, 82pfd. pr. Frübj. 59 The, bez. u. Br., pr Mat 
unt 60 Thlr. bez. Rüböl ſeſt, loco 9½ Thlr Gld., pr. März April 9½ bez. u. Br. Spiri. 
us behauptet. Ain Landmarkt ohne Zufuhr, loco ohne Faß 13% pCt. bez., pr. März⸗April 
13 pCt. Gld., pr. Früh. 13 pCt. Gld., 12% Br., Jun Jult 12% pCt. Gld. Zink loco und 
pr. Frübl. 4½ Thlr. Br. Leinſamen pernauer 11 ½ 5 % Thlr. ſoco verſt. bezahlt, rigaer 
11% Thlr. Toco verſt. bezahlt, memeler 7% loco verft. bez. 


der Staatsanwalt Rödenbeck 


7 


— 


8) 


10) 


g. 


* 


egau und Bolkenhain der Staatsanwalt 


i - ieht, 
Liverpool, 20. Febr. Baumwolle hat in dieſer Woche wieder eine große Rolle 5 
wie aus N 10 e e von 4.200 Ba hervorgeht, wovon 22,810 B. au 3 
kulation und 4,690 B. für Export genommen wurden, und die Preiſe der amerikaniſchea am 
ofandiſchen Sorten ſind ſeit dem 13. d M. völlig 7 4. in die Höhe gegangen. Der anha — 
ge Begehr für Garne zu fleigenden Preiſen, fo wie die Gewißheit, daß fürs erſte keine un, 
ehnlichen Zufuhren des rohen Materials von Amerika eintreffen können, haben ſowohl den u 
habern als Käufern mehr Muth eingeflößt, und man hört jetzt ziemlich allgemein die Behau 
tung, daß ſelbſt wenn die Ernte 2,800,000 B. ausweiſen ſollke, ein Rückgang der jetzigen Pe 
ſehr unwahrſcheinlich, im entgegengeſetzten Falle ein Steigen derſelben aber unvermeidlich 
Der wirkliche Verbrauch in dieſem Lande läßt ſich zwar nicht genau ermitteln, da die Spin 2 
welche mit Ausnahme weniger Sorten unter Kontrakt ſtehen, in letzterer Zeit mehr gekauſt 15 
ben, als ihre augenblicklichen Bedürfniſſe erfordern, daß er aber enorm und viel größer if 1 
je gaben, ſteht feh, und fo lange die Preife nicht bedeutend ſteigen, dürfte er auch wohl keinen 
weſentlichen Abbruch erleiden. 
Von Nordamerika find in dieſer Woche zwei Dampfſchiffe eingetroffen: Die letzten Bern 
reichen bis zum 7. d. M. aus New. Nork, wo man telegraphiſche Nachrichten aus ew⸗Orlea 
bis zum 5. d. M. erhalten hatte. Erſterer Markt war in Folge einer flauen engliſchen i 
drückt und die Preiſe ſchwankten etwas, obgleich die Inhaber nicht nachgeben wollten, in 4 
Orleans war dagegen keine namenswetthe Beränderung vorgefallen und ſtrikt middling wur 
auf 7. Cents gehalten. Der ungewöhnlich ſtrenge Winter in den ſüdlichen Staaten verbinden 
ein regelmäßiges Eintreffen der Poſten und die gewöhnliche Tabelle konnte daher wieder M 
ausgefertigt werden, doch wurden die Total⸗Zufuhren mit 1,349,000 B. gegen 1,254,000 B. 3 
ſelben Zeit im v. J. angegeben, welches, mit der vorhergehenden Woche verglichen, wieder 
Abnahme zeigt, dieſe wird aber lich durch die — Fluß⸗Schifffahrt erklärt. if 
P. S. — Der Umfaß beträgt heute 8000 Ballen zu ſehr feſten Preiſen. Der Vorrath 
durch die ſtarken Verkäufe in den letzten vierzehn Tagen um 56,000 Ballen verkleinert word 


und beſteht jetzt nur in 373,000 B. gegen 457,000 B. im vorigen Jahre, was Beachtung de 
dient. - Simon und Comp., Mancheſter. 


5 Breslau, 24. Februar. (Für die ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung 
ſind unter Anderm ferner angemeldet worden von: 

Poſamentirwaaren⸗Fabrik Joſ. Beer's ſel. Wwe. in Liegnitz: Diverſe Poſame 
tirwaaren eigener Fabrik. i 


Hr. Gutspächter Eugen Hilveti zu Grabowka bei Ratibor: Gewaſchene und 
gewaſchene Wollvließe. i ? 
Freigutsbeſitzer Anton Lehnert aus Kretfeld, leobſchützer Kreis: Geſchwungen 
Waſſerröſte⸗Flachs nach belgiſcher Methode bearbeitet. Gehechelten Flachs über die 9 
Regen⸗ und Sonnenſchirmfabrik Alphonſe Gallyot (Firma: Fran pägotel 
Nachfolger): Einige Stück Regen: und Sonnenſchirme. ' . 
Klemptnermeiſter Stahl hier: Lampen, Kaffeemaſchinen, Tablett, Zuckerſchale. 
N 
2) Baumwollenes Garn, beſtehend in: Carden-Bändern, Streck⸗Bändern, Spulen zm 
Sorten, Garn in Cops, Garn auf Spuhlen und gehaspeltes Garn. f 
In Nr. 52 d. Zt 
ienſtboten ſtatt 3195. 


4 


der königlichen Regierung geſendeten Hecheln gearbeitet. 
Flachsgarn-Spin nerei zu Ullersdorf: 1) Vorgeſpinnſte von Baum 


Berichtigung. g. erſte Beilage, S. 563, Sp. 2 3 27 v. u. muß es 


heißen: 395 


l Bekanntmachung. n 
Damit der ſtädtiſche Baurath und die dienſtthuenden Feuerherven beim Ausbruch 
eines Feuers, auf der Brandſtelle beſonders kenndar ſend und ihre Anordnungen [hr 
ler ausgeführt werden können, haben dieſe Herren von nun an auf ihren Feuerhelmen 
Haarbüſche und 5 g 

er Baurath einen rothweißen, 
die Feuerherren rothe. 
Dies wird hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebe, 
dieſe Haarbüſche ausſchließliches Kennzeichen des Bauraths und der Feuerherren \ 
und daß Niemand weiter zur Tragung derſelben berechtigt iſt. 


Breslau, am 20. Februar 1852. 
f Königl. Polizei⸗Präſidium. Städtiſche Sicherungs⸗Deputation. 
8 fe denen g 


10% Beta 
Die in der Werkſtatt der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn vorhandenen alten Mel 
Abfälle, beſtebend in Schmiede, Schmelz- und Gußeiſen, Roſtſtäben, Drehſpähnen, Rad rei 
Eiſenblech, Federſtahl, ſo wie Leder- und Glas-⸗Abfälle ſollen, mit Vorbehalt der Genehmigl 5 
der königlichen Verwaltung zur Ertheilung des Zuſchlags, öffentlich an den Meiſtbictenden 9 
kauft werden, wozu ein Termin auf den 27. d. Mis., Vormittags 10 Uhr, auf hie 
figem Bahnhofe anſteht. j | g f - 1 

Der Ober⸗Maſchinenmeiſter der Niederſchleſiſch Märkiſchen Eifenbahn. _ 


11033] In Folge der Bekanntmachung (ohne Datum) des Vorſtandes der konſtitl 
tionellen Bürger⸗Reſſource in den Zeitungen vom 22. und 24. Februar fühle ich mich 
zu der Erklärung gedrungen, daß ich der an mich geſendeten Kommiſſion mein go! 
jeden Tag, mit Ausnahme der Mittwoch, für welche ich daſſelbe einer für Somme 
und Winter bei mir, verbleibenden Geſellſchaft überlaſſen, zur Dispoſition ge 
habe ; die Kommiſſion erklärte mir, daß ein anderer Tag von ihr nicht gewählt wil 
den könne. 1 e RT 

Zugleich zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich im Laufe des kommenden Somme 
mein Lokal reſtauriren und nach Möglichkeit verſchönern werde. 8 5 
Breslau, den 24. Februar 1852. Springer, Cafetier. 


1854. \ f 7 1 * 
le Zur Verbreitung der Stenograpbie, J 
einer Wiſſenſchaſt, wichtig für alle Diejenigen, welche an Zeit beim Miederſchreiben ihrer 
arbeituugen erſparen und dem Vortrage eines Redners wortgeteeu: folgen wollen, beſonders % 
nützlich für die Handelswelt, beabfihtigt der Stenographen⸗Verein zu Breslau einen zwei 
Lebrkukfus zu eroͤffaen, da der erfle bereits die erwünſchten Rehıttate geliefert ie 
Theilnahme an dieſem Kurſus wird hiermit dringend aufgefordert und ſind die Lehrſtunden 
chentlich zweimal Abends 7 — 8 Uhr, vom 15. März bis 31. Mat, angeſetzt. Honorar prüs“ 
m Anmeldungen werden im Komptoir, Hiaterhäuſer Nr. 17 angeno er 


er Breslauer Stenographens Verein 
EB Zu Gelegenheits⸗Geſchenken u 
empfiehlt die Worzellan: Malerei und Kryſtallwaaren⸗Niederlage, 
1355 si Laube. vorm, BR. Laube, 5 
fi 8 N te r. 7 3 
die relchſte Auswahl — ee 2. dekorirten . — e 
ia 


Glaswaaren, als: Wafen, Fruchtſchalen, Tafelaufſätze, Punſchterrinen, 
zu Ausſtaltungen en böhm. u. ſchleſ. Gläſer ic. in Garnituren 


tal 
feu, 


erando 2 Thaler. 


[1026] 
u zu., Die Verlobun Auen 
3 einzigen Tochter Marie mit dem Kauf 
dat der ulius Neugebauer zeigen wir 
N er beſondern Meldung, ane und 
Biegen ermit ganz 5 — an. 
Alke den 21. Februar 1852. 

8 ke, Kämmerei Haupt-Kaſſen-Rendant. 

Dorothea Ulke, geborne Schaum. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Ulke, 


iR Julius Neugebauer. 
18) Entbindungs-Angeige. 
Knipn heute 2 Uhr Alen erfolgte glückliche 

b Aung meiner geliebten Frau, Minna, 
gel, von einem muntern Knaben, ber 
nis Brenn 1 e ſtatt 

er Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 24. e 1852. 
F. Germershauſen. 


4 Todes ⸗Anzeige. 

m 20. d. M. ſtarb nach nur dreitägigem 
Iagprelager, in Folge zurückgetretenen Schar⸗ 
Fallebers unſer geliebter Mitſchüler, der Ober 
lad Alfred Adamezyk, Sohn des hie- 

königl. Rechtsanwalts Herrn Adamezyk. 


leſe A 7 Re 
Wengen seit widmen wir feinem theuren 


% polig, den 23. Febr. 1852. g 
— I Dber-Tertianer des hieſigen Gymnafiums, 
odes⸗Anzeige. 


1839 
0 (Statt beſonderer ee 

Das heute Nachmittag um 344 Uhr 
bac langen Leiden erfolgte ſanſte Da⸗ 
Tuſcheiden ihrer innig geliebten Gattin, 
munter, Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ 
alter und Schwägerin, der Frau Ehri⸗ 
Kane Nunſchke, geb. Titz, zeigen, 
in ſtille Theilnahme bittend, Verwandten 
nd Freunden tiefbetrüdt an: 

die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 23. Febr. 1852. 


kun d ; ne 
i d. M. v ed K 
leiden der „ a milch Herz. 


’ Wilde, was wir ſeinen, Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt anzeigen. 
Der Vorſtand 
des priv. Handlungsdiener⸗Inſtituts. 
Y N. Die Beerdigung findet Mittwoch den 25. d. 
g “3 Uhr, bei St. Mathias ſtatt. 


19777 ‚Freitag, den 27. Febryar 


» £rosses Concert 


akadem. Musik- Vereins, 
im Musiksaale der Universität. 
Ufführund kommen unter Anderem: 
Süngerkampf, von Tschirch 
„Gott int zu loben,“ grosser 
sische von Berthold, componirt für's schle- 
Bill es an ſest. 1 
Duchhel a 15 und 10 Sgr. sind nur in den 
Sch dlungen der Hesren Leuckart und 
han ler, an der Kasse a 15 u. 20 Sgr. 
en. 
7 Uhr, . a 
5 Das Direktorium. 
C. Hoffmann, R. Tenschert. 
3 Th. Postler. 


Kasseneröffnung: 6 Uhr. Anfang: 


31082] Meinen hochgeehrten Gönnern und 
K unden zur Nachricht, daß ich metn Amt als 
8 ſtellan dem Vorſtande der konſtit. Bürger⸗ 
bel dürce ſelbſt gekündigt habe, und ſetzt 
Weiz konſtitutionellen Neſſource im 


Weiß ⸗Garten als Beamter fungire. 


— A. Keitſch. 
8 Bekauntmachung. N 
welle in dem Pfandleih⸗Juſtitut der verwitt⸗ 
dict Reder eingelegten, gegenwärtig noch 
am zusgelöſten Pfänder, ollen 
0. März 1852 u. folgende Tage, 

im von früh 9 Uhr ab, 
Aherkeißttichen Auftionsgelaffe hierselbſt, Ta. 
Man Ahe Nr. 3, durch den Auktionator Rei⸗ 
verſteigert werden. Es werden daher 
ſenigen, welche in dem genannten, In · 
Pfänder niedergelegt haben, hierdurch 
nett, dieſe Pfänder noch vor dem 
> ons -Termine einzulöſen, oder wenn 
dung gen die Pfandſchuld gegründete Einwen⸗ 
dice n de haben vermeinen, ſolche dem Ge⸗ 


ch vor dem Termine zur weitern Ver⸗ 


gung an 
zuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
ae der Dansfüde 5 er aus dem ein. 
Kaufgelde der Pfandgläubiger wer 


1 — ri ae . . 
efige Armenkaſſe abgeliefert un 
gegen oft Niemand mit feinen Einwendungen 


en die Pfan , 
ö ales, den 8g wird gehört werden. 


0 N 12. Dezbr. 1851. 
er igliches Stadt, Gericht. Abtheil. 1. 
Sen gehe derungen, auch von auswärts, wer. 
duvergeb 75 a geben gegen Sicherheit ſind 
SIR. Näheres bei Mauch, Shlauerſtr. 63. 


r in dem Pfandbuche eingetragenen 


9 Theatepsgieperteire, 
Mittwoch, den 25. r. 48ſte Vorſtellung 


des erſten Abonnements von 70 e 
„Martha oder der Markt zu Rich⸗ 
mond.“ Oper in 4 Abtheilungen mit Tanz. 
Muſik von F. v. Flotow. Lady Harriet 
Durham, Frl. Babnigg. (Letzte Vor⸗ 
ſtellung dieſer Oper mit Fräulein Babnigg, 
vor deren Abgange von hieſiger Bühne.) 

Donnerſtag, den 26. Febr. 49ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die weiblichen Drillinge.“ Schwank 
in einem Akte don C. v. Holtet. Hierauf; 
„Eulenſpiegel oder Schabernak über 
Schaberuak.“ Wiener Lokalpoſſe mit Ge⸗ 
ſang in 4 later von J. Neſtroy. Muſik 
von Adolph Müller. 

Freitag, den 27. Februar. Bei aufgebobenem 
»Abonnement. Zum Benefiz des Regiſ⸗ 
ſeurs Herrn Görner. 1) Zum erſten 
Male: „Camoͤus.“ Dramatiſches Gedicht 
in einem Aufzuge von Friedrich Halm. 2) 
Zum erſten Male: „Ein Bräutigam, der 
feine Brant verheirathet.“ Luſtſpiel 
in einem Akt von Feodor Wehl. 3) Zum 
erſten Male: „'s Lorle oder ein Berli. 
ner im Schwarzwalde.“ Schwank mit 
Geſang in einem Akt von J. Ch. Wages. 
Zwiſchen und nach den Stücken: Lebende 
Bilder mit lebenden Nandzeichnun⸗ 
gen, nach Sonderland, arrangirk vom Re⸗ 
giſſeur Herrn Görner. 1) Nach dem erſten 
Stücke. Lebendes Bild: „Der Glockenguß 

u Breslau.“ Dazu Gedicht von Wil⸗ 
4 Müller, geſprochen von Frau Ahrens. 
2) Nach dem zweiten Skücke. Lebendes Bild: 
„Die Theilung der Erde.“ Dazu Ge⸗ 
dicht von Friedrich v. Schiller, geſprochen 
von Frau Ahrens. 3) Zum Schluſſe. Le⸗ 
bendes Bild: „Blumenrache.“ Dazu Ge- 
dicht von Ferdinand Freiligrath, geſprochen 
von Frl. Schwelle. 


Nur noch 5 Tage! 
Zu herabgeſetzten Preiſen. 


N Rieſen⸗Bild 
über 1000 Fuß lang. Darſtellend: 
die Reife nach London zur 
Juduſtrie⸗Ausſtellung. f 
Vorſtellungen täglich, Abends von 7 Uhr. 
Eröffnung der Kaſſe 6 Uhr. 
Bllets find bei Herren Bote u. Bock Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Ubr zu haben. 
Erſter Platz in einer geſchloſſenen Loge 10 Sgr. 
Erſte Rang⸗Loge 7% Sgr. Parquet 5 Sgr. 
Parterre 3 Sgr. Gallerie⸗Loge und Gallerie⸗ 
Platz 1% Sgr. 
1186 Steckbrief. a 
Der nachſtehend näher bezeichnete Büchſen⸗ 
machergeſell Rudolph Vogt iſt der Unterſchla⸗ 
gung dringend verdächtig und hat ſich von hier 
entfernt, ohne daß fein gegenwärtiger Aufent- 
halt zu ermitteln geweſen ie 
Es werden alle Givil- und Militär⸗Behörden 
des In⸗ und Auslandes e erſucht, 
auf denſelben zu vigiliren, im Betretungsfalle 
feſtnehmen, und mit allen bei ihm ſich vorfin- 
denden Gegenſtänden und Geldern mittelſt Trans⸗ 
ports an die hieſige Geſängniß⸗Expedition ab⸗ 
liefern zu laſſen. 7 
Zugleich wird Jeder, welcher von dem gegen⸗ 
wärtigen Aufenthalt deſſelben Kenntniß erhält, 
aufgefordert, davon ſofort der nächſten Polizei- 
oder Gerichtsbehörde Anzeige zu machen. 
Breslau, den 12. Februar 1852. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. für Straſſachen. 
Signalement des Büchſenmachergeſellen Nu⸗ 
dolph Vogt: Alter 29 Jahre, Religion evan⸗ 
geliſch, geboren zu Breslau, Haare blond, Au⸗ 
gen grau, Augenbraunen blond, Geſichtsbildung 
länglich, Geſichtsfarbe geſund, Naſe groß, Mund 
gewöhnlich, Geſtalt groß. — Bekleidung un⸗ 
bekannt. x 


969] Diejenigen reſp. Eltern und Vormün⸗ 
der, welche ihre Töchter nächſt forgfältiger Er- 
ziehung und ausgebreiteter wiſſenſchaftlicher Bil- 
dung zugleich eine geſunde Landluft genießen 
alte wollen, finden dies bei Unterzeichneter in 
Liſſa bei Breslau vereint. Obgleich auf dem 
Lande, iſt die Entſernung von Breslau per Ei⸗ 
ſenbahn beſonders ſo unbedeutend, daß ſelbſt 
Vorzüge großer Städte für geiſtige und körper⸗ 
liche Ausbildung eines Kindes nicht vermißt 
werden. Geſälliger ſchriftlicher oder perſönlicher 
ee a en und A 

3 ereſe Jüpuer, geb. Oudin. 
Liſſa, im Februar 1852. 


[1863] Ein noch nicht examinirter Kollege, 
den ich ſehr empfehlen kann, ſucht zum 1. April 
d. J. in einer größern Provinzialſtadt Mittel. 
oder Niederſchleſiens eine Gehülſenſtelle. Darauf 


bezügliche Offerten bitte ich, an mich geneigteſt. 


ergehen zu laſſen. 
gehen Panzer, Apotheker, 


3. Z. in der Mohren-Apotheke in Breslau. 


11845] 


An Fräulei n Emma Babnigg, 
den 25. Februar 19 42 
Ein leuchtendes Geſtirn iſt dieſer Tag! 


Mit Deinem Leben hat ſein Glanz begonnen; 


Und was die Welt durch dieſen Tag gewonnen, 
In Worten ich zu ſagen nicht vermag! — 


Die Zukunft ſei Dir hell wie dieſer Tag: 
Sie ſtröm' Dir zu, gleich einem Himmelsbronnen, 
Das reinſte Glück, die ſeligſte der Wonnen, 


Wie nur ein Gott zu geben ſte vermag. 


Bald ſchwindet Deiner Nähe milder Glanz! 
Bald welket hin der Freude voller Kranz! — 
Dies fühlen wir mit tiefem Herzensbangen. 


Und wenn auch bald der Frühling neu ſich 
chmückt, 
Die ſchönſten Blüthen ſind für uns geknickt! 
Fort ziehſt Du, Nachtigall! Was nützt ſein 


! 
[1343] ee H. N. 


An Emma Babnigg. 
1027] Den 25. Februar. 
ohl iſt's Genuß, der Liebe Feſt begehen, 
Wenn Mund zu Mund des Herzens Wunſch 


i erſchließt; 
Doch Gram iſt's — heut, 


wo wir Dich ſchei⸗ 
den ſehen, 

Zu ſagen Dir: wie theuer Du uns biſt! 

Es ſtanden güt'ge Feen an Deiner Wiege 
Und boten Dir des erſten Tages Gruß; 

Es weihten Dich zum Leben und zum Siege 
Huldgöttinnen mit ſüßem Liebeskuß. 

Sie täuſchten nicht Dein und der Welt Erwarten; 
Des Lebens Schätze ſind Dir aufgethan; 


Du kommſt und ſiegſt; doch denen, die 
harrten, 


Bedeutet Glück, bedeutet Luſt Dein Nab'n. 
Du ſchöpfeſt aus der Künſte reichſtem Bronnen, 
Und aus des beſten Herzens reichem Schacht; 
Was Wunder, wenn, erfüllt von ſolchen Wonnen, 
Wir freudig anerkennen Deine Macht. 


Und jetzo gebſt Du — ach, welch bittres Scheiden! 


ein 


2 ält ank und Liebe nicht zurück? 
eh, e Sekt Und sch hn vic, zu ve 


neiden — 
Haſt ja empfunden ihrer Nähe Glück! 


An Fränlein Emma Babnigg 
zum 25. Febr. 1852. 
Strahl' heute — Tag — im reinſten Sonnen⸗ 


glanze, 
Weht, Lüfte — milder, lblicher durch's All; 
Ihr Blumen, ſchlinget euch zum bunten Kranze, 
Ob künſtlich auch — Dir, Schleſiens 
/ Nachtigall! 
Der Tag, wo Du dem Sange einſte geboren, 
Kehrt wieder — uns zum letzten Male — ach! 
Die ae hat das Schickſal uns erkoren, 
Und naher Abſchied macht ſchon Klagen wach. 
Drum laſſe uns noch all' die Lieder tönen, 
Die fröhlich bald, bald heiter uns durchglüht, 
Damit der Wiederhall von all' dem Schönen, 
Dem wir gelauſcht, nicht aus der Seele flieht. 


Tief iſt die Trauer, bit Du fortgegogen, 
Doch bleibt ein Troft den bangen Herzen all': 
Du lebſt uns ſort — auch an des Maines 


2 ae 
Und fingeft dort — als Schleſiens Nach: 
tigall. 
[1022] 


Tr a nn ra » 
An Fräulein Emma Babnigg, 
2 Mil zum 25. Febr. 1852, 
Wir hörten einen leichten Flügelſchlag, 
Da wurden alle Stimmen unſekes Herzens wach, 
Du zogſt, o Sängerin, ein. 
Gleich Pſyche haft Du die Schwingen gehoben, 
Von einem roſigen Schleier umwoben, 
Leiſe nur ſenkteſt Du Dich. 
Es feffelte gleich uns Dein Zaubergeſang, 
Als ſilbernes Band es uns magiſch umſchlang, 
Es zog uns mächtig zu dir. 
Wir ſahen Dich ſiets im lichten Gewand, 
Du biſt und bleibſt unſerm Herzen verwandt, 
Nichts konnt' uns trennen von Dir. — — 
Vernimm denn nun beute zum Wiegenfeſt, 
Daß unſere Liebe Dich nimmer verläßt, 


Wenn fern von uns Du auch -weilit!- 
1859) L. B 


An Fräulein Emma Babnigg. 
Viel Glück! — Viel Glück! 
Doch Alle rufen wir Dir zu: 

O! kehr zurück! 
O! kehr zurück! [1844] 


ea Emma Babnigg 

die innigſten und herzuchſten Glücktwünſche zum 

Wiegenfeſte, vereint mit der Bitte, die fie ver 

ehrenden und liebenden Schleſtier auch in der 

Ferne nicht ganz zu vergeſſen und ihnen ein 

freundliches Andenken zu bewahren. 
f Fe. v. S. 
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7 „ 
N ve di kt. * 
Von dem kaiſ. königl. Landesgerichte Leoben, 
als Daniel Fiſcher che Kontra : Iuſtanz⸗ 
wird hiermit bekannt gemacht: N 
Es ſei auf Anlangen des Advokaten Wilhelm 
Waniſch in Kapfenberg, als Daniel Fiſcher'ſchen 
Konkurs⸗Maſſe⸗Verwalter, in die öffentliche Feil ⸗ 
bietung der nachſtehenden zur Daniel Fiſcher⸗ 
ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörigen Civil⸗ und Mon⸗ 
tan⸗Realitäten und Entitäten, als: 

a) des Eiſenberg⸗ und Schmelzwerkes in Greith, 
geſchätzt auf 76,280 fl. C.⸗M. , 
des e e am Eibelkogl, 
geſchätzt auf 1000 fl. C.⸗M., 
des Zerrenhammer⸗ und Walzwerkes in 
Thörl, geſchätzt auf 103,760 fl. C.⸗M., 
des Steinkohlenwerkes in Parſchlug, ger 
ſchätzt auf 50 fl. E.-M., - 
des Hammerwerkswohnhauſes in Thörl 
ſammt Nebenbeſtandtheilen, bewerthet auf 
21,697 fl. 11 ke. C.⸗M., 

t) des Hies oder Bruckenbauerngutes, des 
Feiſtl oder Bruckenbauerngutes und des 
Hartergutes in Stübming, geſchätzt auf 
12,833 fl. 12% kr. C.⸗M., 

des Angerergutes in der Stäbming, ge⸗ 
ſchätzt auf 4873 fl. 15% kr. C.-M., 
der Greithöſe in der Stübming, bewerthet 
auf 36,791 fl. 22 kr. C. M., 7 

i) des Msurergutes in der Stübming, ge⸗ 
ſchätzt auf 4401 fl. 30% kr. C.-M., und 
des Hochwegergutes in der Eindd, gehäpt 
auf 442 fl. 17% kr. C.⸗M., dann der in 
dem landesgerichtlichen Suyenturd- und 

Schätzungsprotokolle vom 24. Oktober 1850 

bezeichneten, auf 17.935 fl. 50 kr. C.⸗M. 

bewertheten verſchiedenen Erzvorräthe, end⸗ 
lich der Rechte aus den Waldabſtockungs⸗ 

verträgen vom 15. Februar 1828 in der 
Mitterbach und Zerbeneggwaldung, bewer⸗ 

thet auf 8839 fl. 37 kr. BD, vom 12. 

. Auguft 1845 im Fuchsgrabenwald, bewer- 
tbet auf 48 fl. 33 fr. C.⸗M., und vom 1. 
November 1784, refp. 12. Februar 1847, 
in dem zum Scheiklgute gehörigen Walde, 
geſchätzt auf 1173 fl. C.⸗M., 

nach Maßgabe des § 39 der Konkurs⸗Ordnung 

bewilliget worden. > 
Nachdem hierzu im Amtsſitze dieſes k. k. Lan⸗ 
desgerichtes 2 Termine, nämlich für den erſten 
der 29. April 1852, früh 9 Uhr, und für den 
zweiten der 3. Juni 1852, früh 9 Uhr, beſtimmt 
worden ſind, ſo wird dieſes den Kaufluſtigen 
mit dem Beiſatze erinnert, daß die Realitäten 
und Entitäten nur in ihrer Geſammtheit und 
auch bei der zweiten Feilbietungstagſatzung nicht 
unter dem Schäß ungewerthe bintaugegeben wer⸗ 
den, daß die Lizitations ⸗Bedingniſſe ſammt 

Grund» und Bergbuchs⸗Extrakten und den bes 

züglichen Inventurs⸗ und Schätzungeprotokollen 
bierorts eingeſehen werden können und daß die 

Lizitations⸗Bedingniſſe auch bei dem Konkurs⸗ 

Maſſe⸗Verwalter, Advokat W. Waniſch ia Ka⸗ 

pfenberg, dem techniſchen Konkurs- Maſſe⸗Konſu⸗ 
lenten of. Zaſtiera, ferner in Gratz bei Hrn. 

Dr. Kaiſersſeld, in Wien bei Hrn. Dr. Hochen⸗ 

egg, in Prag bei Hrn. Dr. v. Schloßer, in Linz 
bei Hrn. Dr. Beck, in Klagenfurt bei Hrn. Dr. 

Horrack, in Peſth bei Hrn. Notar und Advokaf 

v. Szigmondi, in Laibach bei Hrn. Dr. Rack 

und in Trieſt bei Hrn. Dr. Plattner zur Einſicht 
werden bereit gehalten werden. ! 
Uebrigens hat jeder Lizitant vor feinem. Mit- 

bieten 20,000 fl. C.⸗M. entweder baar in k. k. 

Silberzwanzigern, Reichsſchatzſcheinen, Bankno⸗ 

ten, oder in Metalliques oder anderen 5 oder 


b) 


V und Aprozentigen Staatoſchuldverſchreibun⸗ 


gen, und zwar um ein halbes Prozent unter 
dem Kourswerthe des der Lizitation vorhergehen⸗ 
den Tages oder in Einlagebücheln der ſteier⸗ 
märkiſchen oder wiener Sparkaſſe an die Lizt⸗ 
tations⸗Kommiſſlon zu erlegen, welche dem Er⸗ 
ſteher in den een den übrigen 
Ligitanten aber gegen Fertigung des Lizitations⸗ 
Protokolls am Schluſſ der: Lizitation gleich 
wieder abzugglrei erfolgt werden. 

Der vierte Theil des Meiſlbotes iſt mit Ein 
rechnung des Vadiums binlin 30 Tagen, vom 
Tage der Ecſtehung, ſammt Zinfen zu erlegen. 
Von den übrigen drei Viertheilen können 
120,000 fl. mit dem erſten Satzrechte liegen 
bleiben. Von dem verbleibenden Betrage iſt die 
eine Hälfte biniſen einem Jahre und die zweite 
Hälfte binnen zwei Jahren zu bezahlen. 

Leoben, am 20. Januar 1852. 


100], Nothwendiger Verkauf. 
Yönigl. Kreis⸗Gericht, erſte Abth., zu Strehlen. 
Das Rittergut Mückendorf, abgeſchätzt 
auf 67,534 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf., und die Frei⸗ 
ſtelle Nr. 16 zu Mückendorf, abgeſchätzt auf 
600 Thlr., zuſolge der nebſt Hypothekenſcheinen 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxen ſollen am 1. Juli. 1852, 
Vormittags 11 Uhr, an ordentücher Gerichts⸗ 
Helle ſubhaſtirt werden. 


450) Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe 
hoch, werden alle Arten Eingaben, Vorftel- 
lungen und Gefuche, Juventarien, Briefe 
und Kontrakte aͤngeſertigt. 


* 


Anfang 7 Uhr. 


angiebt, auf deren Grund das Ableben des 


7 


Der Tauſendkünſtler Ritter 
wird hiermit aufgefordert, eine öffentliche Vor⸗ 
ſtellung zu geben, da es gewiß vielen Liebhabern 
von Boskoniaden intereſfant wäre, die immenfe 
Fertigkeit dieſes Herrn ſehen und bewundern zu 
können. 8 . 1028] 

Mehrere, welche Herrn Ritter in Pri⸗ 

vatzirkeln geſehen. 


[1024] Auktion. 

Freitag den 27. d. M., Vorm. 9 Uhr, ſollen 
in Nr. 3 alte Taſchenſtraße Wäſche, Betten, 
Kleidungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, 3 Clr. 
Akten⸗Makulatur und einige Gold- und Silber⸗ 
ſachen verſteigert werden. 

N. Reimann, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 

[1025] Auktion. 

Freitag den 27. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
follen in Nr. 6 Univerſitätsplatz aus einem 
Nachlaſſe einige Möbel, 1 eiſerner Oſen, 1 Blafe- 
balg, 1 Ambos und mehrere Kleidungsſtücke 
verſteigert werden. 

N. Reimann, ger. Aukt. Kommiſſ. 


1846] ekanntmachung. 

Auf dem Dominium Glieſchwitz bei Trachen⸗ 
berg iſt eine Anzahl junger Stamm⸗Ochſen 
(ſchweizer Race) zum Verkaufe aufgeſtellt. Die 
zu deren Verkaufe beſtimmten Tage ſind am 
1., 3., 5. und 8. März d. J. in den Vormit⸗ 
tagsſtunden. 2 

Der Oberamtmann Gottſchling. 


„ Wenig Geld *,* 
iſt erforderlich, um ein wirklich herrſchaftlich ein⸗ 
gerichtetes, auf den höchſten Zinsfuß ſich renti⸗ 
rendes Bauergut mit durchgängig Weizenboden, 
in angenehmer Gegend, nicht weit von Bres⸗ 
lau, an einer belebten Chauſſee, 852 an ſich 
u bringen. Nur Selbſtkäufer erfahren das 
Rabere auf portofreie Briefe unter Chiffre: v. Z. 


37. poste restante Breslau. 1860] 


listen Tempelgarten. 


Heute Mittwoch den 25. Februar komiſche 
Geſangsvorträge von Herrn J. Frey. 
ntree 2½ Sgr. 


[1035] Ein junger Mann, der die Se⸗ 
cunda eines Gymnaſiums abſolvirt hat und 
den Buchhandel zu erlernen wünſcht, beliebe 
ſich ſofort zu melden beim Buchhändler 
Ziegler, Firma: Graß, Barth u. Comp. 
Sortim., Herrenſtr. 20. 


Fünf Thlr. Belohnung. 


Im Jahre 1840 ſoll der Lieutenant a. D. 
Wilhelm Neubauer, ein Sohn des am 7. 


Januar 1819 zu Groß Strehlig mit dem Tode ab⸗ 
‚gegangenen Kammer-Referendarius Daniel Neu 


auer, verſtorben fein. Alle Nachforſchungen zur 
Feſtſtellung dieſes Todesfalls ſind bisher erfolg 
los geblieben. Ich erſuche daher hiermit Jeder⸗ 
mann, welchem über den Tod des Lieut. Wilh. 
Neubauer etwas Näheres bekannt iſt, mir die 
diesfälligen Mittheilungen bald gefälligſt münd⸗ 
lich oder ſchriftlich zu machen. Zugleich ſichere 
ich er welcher mir ſolche Thatſa en 
helm Neubauer nachgewieſen wird, eine Beloh- 
nung von fünf Thaler zu. 
leiwig, den 18. Februar 1852. 
Der königl. Rechtsanwalt und Notar 
Matthes. [1031] 
— 11111 ·ĩU— — 
Vortheilhaftes Anerbieten. 
Für ein courantes Geſchäft, welches ſo⸗ 
wohl in Städten als auf dem Lande be⸗ 
trieben werden kann, werden tüchtige Leute 
geſucht, welche den Abſatz des Artikels gegen 
ſehr hohe Propiſion beſorgen wollen. Haupt⸗ 
erforderniß iſt ausgebreitete Bekanntſchaft. 
Portofreie Adreſſen hierauf, mit W. II. 
bezeichnet, übernimmt und befördert Hert 
Liedecke in Breslau, Stockgaſſe 28. [1589] 
FFF 


Penſionirten 


ſirt, und bei dem p ! 
18,000 Thlr. nur eine geringe Anzahlung 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


toir von I.d840] 
A Clemens Wernecke in Braunſchwelg. 
AA n 
11856] = Offene Stellen. = Ein Rent- 
meiſter, 1 Amtmann, 1 Förſter, 2 Gärtner. 2 
Privat⸗Sekretäre und 3 Oekonomie⸗Eleven kön⸗ 
nen ſich melden im Verſorgungs⸗Burean 


8 
2 


des E. Berger, Biſchofsſtr. 16. - nd 
Tr TE ee Be a ee an “Alt 7 1853] Eine freundliche Wohnung, beſſeh 
. —LTaäglich friſche Auſtern . Baden, Anm progen Nallet, Aae, 
＋ [1865] Ein unverheitatheter gewandter . bei b 2 d 2 Entree und dem nöthigen Sdehde⸗ alich Gar 
. Bedienter, ver auch mit Pferven umu [822] Ge . Friel erici. tenbenutzung, iſt Oſtern zu beziehen. Zu ei“ | 


gehen verſteht, jedoch nur ein ſolcher, der x 
gute Atteſte nachweiſet, kann ſich melden 
Karlsſtraße 33, Bell⸗Ctage. K 
S 
1850] Anſtändige, ſtille Mädchen, welche das 


Weißnäben gründlich erlernt, und darin ſehr 1700! Biſchoff' s Weißer Weizen — 69 63 58 
geübt find, können ſich melden und finden] Hamburger Wein: und Bier⸗Keller, Gelber dito — 69 66 62 
dauernde Beſchäſftigung: Dominikanerplatz Nr. 2, Ning Nr. 10 u. 11, Roggen — 65% 63 59 
drei Treppen hoch. Auch werden Mädchen zum bietet ſeinen verehrten Gäſten bei bekannter Gerfte BL 46 48 41 
Lernen angenommen. Reelität die größte Auswahl vorzüglicher Weine Hafer 7 — 31 29 28 

und Biere, wie warmer und kalter Speiſen. Erbſen 


1855] Eine gebildete höchſt anſtändige 11. 
iſt, 


Dame, die gleichzeitig ſehr gut muſikaliſch. Publikum, welches Breslau nur auf Stunden ; ö 

353 . ; Weiße Kleeſaat 1 „ —9 
Geſellſche ganz N ne berührt, jein auf das Eleganteſte eingerichtete En 1970 bez. u. En 1 1055 J. 
nn ſchafterin oder Wirthſchafts⸗Ge⸗ Lokal zum Aufenthalt, bei befter Aufbewahrung] Die von der Handelskammer eingefetff 
hülfin ein baldiges Unterkommen. Auskunft] der Effekten und bittet um gütigen Beſuch. { 


ertheilt Herr E. Berger, Biſchofsſtraße 16. 
[1864] Knaben, welche hieſige Schulen beſu⸗ 
chen, finden Koſt, Wohnung und wahrhaft äl- 
terliche Pflege: Oderſtraße Nr. 13, erſte Etage, 
für einen billigen Preis. 


le! Gasäther. 


Obgleich die Spirituspreiſe ſich fortwährend 
in ihrer Höhe behaupten, ſo bedienen wir das 
geehrte Publikum doch nach wie vor mit Gas⸗ 
äther in befauuter Güte A Pfd. 5 Sgr. 

C. F. Capaun⸗Karlowa. 


Eduard Groß. 


Aecht Elb. Neunaugen 
beſter Röftung [1634] 

empfiehlt a Stück 1 Sgr., 12 Stück für 9 Sgr., 

im Oxriginalgebind pr. 90 Stück 1% Thlr. 


Beſte ſchott. Voll⸗Heringe, 
das Fäßchen, 45 St. enth., 20 Sgr. exkl. Geb. 
Hecht brabanter Sardellen à Pfd. 5 Sgr. 
Fetten ſchweizer Sahnkäſe, der Ziegel 6 Sgr. 


u — 
arren, 


remer F 


2 Er” 1 . 
abgelagert hamburger Gi 


abrifat, fo wie acht ine 
empfiehlt in größter Auswahl zu den billigſten Preifen en gros und en de 
Auswärtige Aufträge werden prompt und beſtens ausgeführt. 


Arnold Gerſtmann, Reuſcheſtraße Nr. 9 


11321 
friſche 


nach Berliner 


[1841] Doppelte Bierflaſchen 

aus einer der beſten Fabriken empfehlen das 
Hundert mit 3% Thaler. M. Rochefort 
u. Comp., Mäntlergaſſe Nr. 16. 


Zugleich empfiehlt er einem geehrten reiſenden. 


11630] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 
Gutsbeſ. Oppler aus Ullersdorf. Gutsbeſ. 
Köſter aus Berlin. Gutsbeſ. von Thielemann 
aus Langendorf. Ober⸗Bauinſpektor Dihm a. 
Berlin. Kommerzienrath Wolff Meyer aus 
Berlin. Oekonom König aus Koſel. Kaufm. 
Kreßmann aus -Sittin. 5 


Heute Mittwoch 


Blut⸗ und Le 


Art, empfiehlt: 


berwurſt, 


C. F. Dietrich, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


gen heilige Geiſtſtraße Nr. 14a, par terre. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus 
Breslau am 24. Februar. 
feinſte, ſeine, mit., ordin. 


Rothe Kleeſaat 


j Marktkommiſſion. 
23. u. 24. Febr. Abd. 10 U. Meg. GU. Nchm. 2 
28 290 283/08 28¼½½%/ 
— 21 
18,7 


Luftdruck b. 0 
Luftwärme 
Thaupunkt 
Dunſtſättigung 
Wind 

Wetter 


6 8 8 
18: 16—15 14-1 


— 30 


trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach 
Ant. aus 
2: nad 
Ank. von 
Abg. na : i 

Abg. bon]! Freiburg f 7 uh 10 
Abg. von Schweidnitz nach Breslau 7 
Abg. von Königszelt nach Schweidnitz 3 ubr 
tag von Breslau 1 Uhr von Schweibnig 


— 


üge 


5 


Berlin 


8 / U. M., 5 % U. NM. Güter⸗ 
10 U. M., 7 U. Abds. 


S uhr Morg., 5 Uhr 15 Min. Nachm.; ſowie na 
in. Morg., 3 Uhr 15 Min. Nach 
U. Mrg., 3 Uu. 5 M. NM. nach 


züge 


Börſenberichte. 


. 5 9 f 42 
| Oberschles, Nate 7 Uhr, 1 Uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abende ern 


57 ED 
32 l. M. 6 u. 


— 4,4 
SöptCt. 37p6t. 7ipCt. 
NW O ONO 


trübe 


t 6 U. 
8. — Außerdem jeden Sonn⸗ 


uh 2 . bi Freiburg 5 Uhr 33 M. NM. 


Maar 
Sit 


＋ 0.2 
— 355 


heiter 


‚UN 
Schweidnißz⸗ 
* 

5 M. NM. 


4 5 Breslau, 24. Febr. Geld u. Fonds⸗Courſe, Holl. R.⸗Duk. 96 Br., Kaiſ. DE 
Heinrich Kraniger, 9 r. Senor 113% Br. or 109% i, poln. Län: Filets 0 S. I 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. Bankn. 82 Gl. Freiw. St.⸗Anleihe 5 102% Br. N. Preuß. Anleihe 4½ . 102% e 
ante ae Nr. 4, im goldnen Ring. St.⸗Schuld⸗Sch. 3% % 89% Gl. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch, 123 Br. Preuß. Bank. ⸗ Anl . 
E I — |) Bredl. Stadt⸗Obligat. 4 100% Br. Bresl, Kämm.⸗Obligat. 4% 102% kt 
Fiſchſamen⸗Verkauf. dto, 441% 100% Br. Bresl, Gerechtigkeits⸗Oblig. 10005 Er DE; Poſ. D 
Das Dominium Lauterbach bei Heidersdorf 4% 103%, OL, dene 314% 944 Gl. Schef Diobr, 3.1000, Nicht. 37% e e neue The 
reichenbacher Kreis, offerirt zum Frübjahrbefaß — pit 42 10% Sn 90% Br. Pöl aul Bblig ; 200 alas 5 pol. 
1 4 vom, 47 E Br., n Jar — „a 300 Fl. — — 
ein 15 pre zu Verlauf, zu 110870 Schatz-Oblig. 4% — — Poln. Anleihe 1835 a 500 Fl. — — Polt. Anleihe dito a 200 fl. 
8 m uf. 11057] |< AFurheſ. Präm- Sch. „40 Riir. — — Bad. Looſe A 35 fl. . Cie ahne Aktien 
Bresl.⸗Schweid. Freib. 79% Br., Prior. 4% . dto. Prior.⸗Obligat. von 18514 95% Gl. 


[1858] Einem hochgeehrten Publikum mache 
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mich 


mit einer außerordentlichen Auswahl fein abge⸗ 
zogener, echt engliſcher bengaler Raſirmeſſer, 
à Stück 10 Sgr., noch vom 24. bis 28. Fe⸗ 
bruar hier aufhalte, und bitte noch um eine 
recht zahlreiche Abnahme. 
Daniel Kellner aus Berlin, 

Schuhbrücke und Ohlauerſtr.⸗Ecke Nr. 84, im 
Hötel garni, Eing. Schuhbr., 2 Tr., Stube Nr. 9. 


[1847] Auf dem Dominium ae bet 

Trachenberg ſtehen 120 Stück gemäſtetes Schaf; 

Vieh zum 2 88 Verkauf. ? 
Der Ober⸗Amtmann Gottſchling. 


10 gute Milchkühe, 
ſowie 12 bis 20 Arbeitsochſen und et 
was Jungvieh werden zu kaufen gewünſcht. 


Verkäufer wollen ſich franko an A. B. poste 
restante Breslau wenden. [1837] 


18621 ET Für Cigarren⸗Fabrikanten iſt 
feiner Havanna⸗Baſt billigſt zu haben Ku⸗ 
pferſchmiedeſtr. Nr. 44, erſte Etage. 


FP 8 

(1851) Ju Er yo 
Eine vollſtandi 

N * 


lor. 5 
Veiſſe⸗ Bre 
i / . Sächſ.⸗Schſeh 
41% 2 — Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4% 37 Gl. Poſ.-Stargard 34 * — — ; > 1 
Berlin, 23. Februar. Die Börſe eröffnete in Folge der londoner Depeſchen * etwas 


es wi 
Koſel⸗Oderberger Eiſenbahnaktien auf die hohe vorwöchen! 


Köln Minden 3 5 
rar ⸗Oberſchl. 82 bez. u Gl., 5 1% be 
100 Br. Niederſchl⸗Märk. 3 X 94½ bez. u. Br, Prior. 4 99% 9 
Prior. Serie IV. 5% I 


1 


8 Litt, B. 
4 bez. u. Gl, © 
leihe 1850 24% 102 e die, von 1802 101 7, bes u. Be. 


n hö 
N 5 Dagegen waren 52 
Metalliguen etwas matter. Nordbabnaktien bei ſtarkem Geſchäft von 1517 01 152% gem 
. 905 ori und ödenburger Eiſenbahnaktien höher begehrt. Komptanten und 
etwas 2 1 
5 Metall 94, 44 / 84%; Nordb. 1527; Hamburg 2 Monat 184; London 3 ons 
12. 26 u. 12 27; Silber 24%. 0 ce 
rankfurt a. M., 23. Febr. Nordbahn 37%. ie 
amburg, 23. Februar. Weizen, ſeſt, zu geſtrigen Preiſen zu laſſen. Roggen, bo hene 
berger, 100 zu haben, 98 vergebens geboten. Danziger etliches zu 95 zu haben, 94 vergess? 


geboten. Oel, unverändert. Sch. 8 
St.-Schuld⸗Sch. 39%. 7 ut 


* 
ri) 


ge Komptoir⸗Einrichtung, 
„ Nikolaiſtraße 74, 1, Etage. 5 


D 


[Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 24: Febr. 
102%, 44% 101%. Rentenbr. 30%. SET Oberſchl. 125. Krak. 82. 


183 j f — 
( freundliche, ſehr aunehmbare 
Nordbahn 37. Mecklenburg. 35%. 


g iſt von Oſtern ab zu vermie⸗ 
then: Neumarkt 7, im Hofe rechts, 1. Etage. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


